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Prag gegen
Entschuldigung für

Vertreibung?
Der tschechische Präsident Vaclav Havel

hat einen Bericht der gewöhnlich sehr gut infor-
mierten Prager Zeitung „Rude Pravo" zurück-
gewiesen, in dem behauptet wurde, daß die
Regierung nicht länger bereit sei, die Entschul-
digung des Staatsoberhauptes für die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen nach dem Krieg
mitzutragen.

Das frühere kommunistische Parteiorgan
„Rude Pravo", heute allgemein als bestinfor-
mierte tschechische Zeitung angesehen, hatte
berichtet, in einer geheimen Sitzung des Rates
zur Koordination der Außenpolitik sei die Hal-
tung Havels mit der Begründung abgelehnt
worden, die rechtlichen Folgen einer solchen
Entschuldigung seien nur schwer abzuschät-
zen.

Außerdem sei die Ausweisung der Sudeten-
deutschen auf der Grundlage einer Entschei-
dung der Alliierten geschehen und nicht allein
eine tschechoslowakische Angelegenheit ge-
wesen. „Rude Pravo" berichtete weiter, alle

Geschäftsstelle
Wien

In der Zeit vom 20. Juni bis 5. Septem-
ber findet in der Geschäftsstelle Wien kein
Bücherverkauf und keine Sachspenden-
Entgegennahme statt. Ab 4. Juli bis 5.
September ist die Geschäftsstelle Wien,
Hegelgasse 19/4, 1010 Wien, wegen
Urlaubs geschlossen. Für wichtige Ange-
legenheiten ist jedoch an jedem Mittwoch,
in der Zeit von 9.30 bis 11.30 Uhr, ein
Journaldienst anwesend/Wichtige Nach-
richten können auf Band gesprochen,
Telefon 0222/512 29 62 oder per FAX
0222/512 05 20, übermittelt werden.

Geschäftsstelle Wien

Bundestreffen
Hohenelbe

Vom 16. bis 18. September feiern die Lands-
leute des Heimatkreises Hohenelbe/Riesen-
gebirge e. V., zum 34. Mal ihr Bundestreffen
in Marktoberdorf. Im Mittelpunkt steht am
17. September die Hauptversammlung im
Modeon.

Kein Schlußstrich
„Kein Schlußstrich. Die Sudetendeut-

schen und die Tschechen in Geschichte
und Gegenwart" ist der Titel des neue-
sten - dreißigsten - Buches des bekann-
ten Innsbrucker Universitätsprofessors
Dr. Theodor Veiter, das Dienstag, dem
9. August (15 Uhr) im Großen Rathaus-
saal von Feldkirch in Vorarlberg vorge-
stellt wird. Altbundesrat Generalkonsul
a. D. Dr. Hans Pitschmann hält die Fest-
ansprache. Das im Amalthea-Verlag
Wien - München erschienene Buch ko-
stet öS 233.-.

Teilnehmer dieses Gremiums, dem zehn Ver-
treter der Regierung und der Koalitionspar-
teien, darunter Ministerpräsident Klaus, Au-
ßenminister Zieleniec und Parlamentspräsi-
dent Uhde angehören, hätten sich zur Unan-
tastbarkeit der Vertreibungsdekrete des dama-
ligen Präsidenten Bene§ bekannt und die
Rückgabe vor 1948 verstaatlichten Eigentums
ausgeschlossen. Weiter soll in der Sitzung
Wachsamkeit und Zurückhaltung gegenüber
Deutschland gefordert worden sein.

Am gleichen Tag hat das tschechische Ver-
fassungsgericht in Brunn in einer nicht mehr
anfechtbaren Entscheidung einige Passagen
des 1991 verabschiedeten Gesetzes über die
außergerichtlichen Restitutionen aufgehoben.
Tschechische Emigranten mit Wohnsitz ini
Ausland sollen nun ab dem 1. November die-
ses Jahres die Möglichkeit haben, bis Ende
Mai 1995 Rückerstattungsansprüche einzu-
reichen. Während Regierungsvertreter dem
Gericht vorwarfen, mit dieser Entscheidung

seine Kompetenzen überschritten zu haben,
wurde die Entscheidung in der Presse positiv
bewertet.

Jetzt wird an der Moldau mit Spannung dem
Ausgang eines noch laufenden Verfahrens vor
dem Brünner Verfassungsgericht entgegenge-
sehen, das sich gegen einzelne Beneá-Dekre-
te wendet. Der Kläger, Rudolf Dreithaler (42)
vom Verband der Deutschen in Reichenberg,
will das aufgrund der entsprechenden BeneS-
Dekrete entschädigungslos enteignete Haus
seiner Eltern zurückhaben. Auch hier steht
eine Grundsatzentscheidung an, da die ge-
samte Tschechische Restitutionsordnung bis-
her deutsche Eigentumsansprüche ignoriert
hat

Wie die „Sächsische Zeitung" berichtet,
haben sich weitere Deutsche im nordböhmi-
schen Reichenberg mit einer Petition an den
für Volksgruppenfragen zuständigen Minister
Igor Nemec gewandt, um das Eigentum ihrer
Vorfahren zurückzufordern. A.T.

Diebe plündern
Kirchen aus

VON WOLFGANG SPERNER

EIN - LEIDER - AKTUELLES THEMA
in Osteuropa sind die Kunstdiebstähle aus
Kirchen und Kapellen. Vor der Revolution
im Jahre 1989 gab es, so eine Statistik des
Kulturministeriums in Prag, im Schnitt
etwa 60 Fälle von Kunstraub, seit 1990
stieg die Zahl auf 695 und derzeit werden
pro Jahr etwa 1400 Kirchen von Dieben
heimgesucht. Die Kirchenräuber wittern
Millionengewinne und gehen mit verblüf-
fender „Sachkenntnis" vor, wobei sie ihre
Tips offenbar von Kunsthistorikern und
Antiquitätenhändlern im Westen haben
dürften. So wurden Ende 1993 aus dem
Jüdischen Museum in Budapest 200 wert-
volle rituelle Gegenstände gestohlen. Die
polnischen Diözesen haben begonnen,
Fotos, Beschreibungen und Verzeichnis-
se der Wertgegenstände in den Kirchen
anzufertigen, damit man wenigstens bei
der Suche nach Kunstschätzen klare
Anhaltspunkte hat. Der Chef der auf
Kunstschätze spezialisierten Polizeiein-
heit in Prag schätzt den künstlerischen
und historischen Wert der gestohlenen
Kunstschätze in Tschechien auf „viele
Millionen Dollar".

ALS EINE DER URSACHEN dieser
Welle von Diebstählen wird die äußerst
geringe Anzahl von Kirchenbesuchern in
der Tschechei angenommen. Der einem
alten Adelsgeschlecht entstammende
Prager Bischof Franziskus Lobkowitz
sagte in einem Gespräch: „Die leeren Kir-
chen sind eine Hauptursache für die
Raubwelle". Etwa 40 Prozent der 10,5 Mil-
lionen Tschechen sind Christen, überwie-
gend katholisch, aber nur etwa acht Pro-
zent bekennen sich als „praktizierende
Christen". „Nach Albanien sind wir der am
stärksten atheistisch geprägte Staat Euro-
pas", beklagt Bischof Lobkowitz. Dieser
Aspekt bekommt zusätzlich traurige
Bedeutung, wenn man jenen, an sich be-

Hohenstein in Südböhmen
Diese überaus prächtige Graphik ent-

stammt der Sammlung von seltenen Holz-
stichen/Xylographien des vorigen Jahr-
hunderts mit Motiven aus dem Sudetenland,
die in der Abteilung Graphik der Veritas Linz,

Harrachstraße 5, aufliegen. Herr Konsulent
Haymo Liebisch verwaltet die mehr als hun-
dert Stiche, die im Bildarchiv aufliegen und
die selbstverständlich auch käuflich zu
erwerben sind. Bei allen angebotenen Blät-

tern handelt es sich um Originalgraphiken.
Viele Blätter sind heute nur mehr äußerst
schwer zu finden und haben, wie mitgeteilt
wird, heute oft einen höheren Marktpreis als
ältere Stiche.
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grüßenswerten Geist vertriebener Sude-
tendeutscher bedenkt, die ihre verfallenen
Heimatkirchen mit erheblichen eigenen
Mitteln und oft unter bedeutender persön-
licher Mitwirkung wieder restaurieren. Für
die vertriebenen Sudetendeutschen sind
ihre Heimatkirchen ein sichtbar gebliebe-
nes Stück Heimat, ob freilich die wieder-
hergestellten Kirchen auch ein Fanal für
den christlichen Glauben der jetzigen
Bewohner in Städten, Märkten und Dör-
fern sind, muß sich erst herausstellen und
wird vielfach bezweifelt.

UNGEACHTET DESSEN muß es aber
ein allgemeines Anliegen sein, daß man
dem Kirchenraub im Osten Einhalt gebie-
tet, denn hier wird ja auch ein großes
Stück deutscher Kultur zerstört. Mit den
verschwundenen Altären, Madonnen- und
Heiligenfiguren wird der deutsche Charak-
ter der alten Heimat devastiert. Man erin-
nert sich mit Verärgerung, daß schon die
Plünderung sudetendeutscher Häuser
und Wohnungen nach der Vertreibung
durch Wegbringen von teils kostbaren
alten Büchern, Gemälden und Kultur-
gütern den Charakter dieses Landes zer-
störte. Nun wird mit diesem meist sogar
international organisierten Kunstraub dem
Wesenbild und dem Kulturgut ein noch
größerer Schaden zugefügt. Kunstraub im
Osten ist nicht nur ein Problem für Tsche-
chen, Polen, Ungarn und andere osteu-
ropäische Länder, hier verschwindet das
nationale Erbe Osteuropas und das trifft
Tschechen, Polen, Ungarn und Sudeten-
deutsche und den gesamten Westen. Eine
internationale Zusammenarbeit ist wichtig
und läuft nun auch von Österreich aus an.

Europa braucht die Ost-
und Sudetendeutschen

Angesichts des in Deutschland bevorstehen-
den Bundestagswahlkampfes beschwören
Redner aller demokratischen Parteien die Voll-
endung der inneren Einheit als grundlegendes
Anliegen der deutschen Politik. Sowohl die
Antrittsrede des neuen Bundespräsidenten
Roman Herzog als auch die zentrale politische
Botschaft des diesährigen Katholikentages in
Dresden mündeten in den Appell, das Zusam-
menwachsen der Deutschen nach besten Kräf-
ten zu fördern.

Vergeblich sucht man jedoch in diesen aktu-
ellen Reden, Erklärungen und Aufsätzen zum
Thema deutsche Einheit nach einem Wort zu
den vertriebenen Ost- und Sudetendeutschen.
Gehören die Millionen vertriebenen oder in den
Heimatgebieten lebenden Ost- und Sudeten-
deutschen etwa nicht mehr zum deutschen
Volk? Bietet die gegenwärtige Phase atembe-
raubenden Wandels in Europa nicht endlich die
historische Chance und die moralische Ver-
pflichtung, auch den Opfern der größten Mas-
senvertreibung der Menschheitsgeschichte,

Ein Hundertjähriger
Am 17. Juli feierte im bayerischen Parnkofen

der Senior der deutschen Priester in der Slo-
wakei, Pfarrer Jakob Bauer aus Schmiedshau
im Hauerland, seinen 100. Geburtstag. Er ist
Mitbegründer des Hilfsbundes der Karpaten-
deutschen Katholiken und seit 1984 dessen
Ehrenvorsitzender.

Aussig: Tschechische Zuwanderer
wüteten im Juli 1945 besonders arg

Ende Mai fand, wie die „Sudetendeutsche
Zeitung" berichtet, im Begegnungszentrum
Peter-Parler-Haus in Prag-Bubeneö ein wei-
teres besprach statt, zu dem der „Verband der
Deutschen - Region Prag und Mittelböhmen"
gemeinsam mit der „Union für gute Nachbar-
schaft mit den deutschsprachigen Ländern"
eingeladen hatte. Dieses Mal kamen die Refe-
renten aus Aussig an der Elbe. Der Aussiger
Stadtarchivar Dr. Vladimir Kaiser berichtete
über ein - wie sich in der Diskussion zei-
gen sollte - nach wie vor brisantes Thema:
„Neue Erkenntnisse über die Ereignisse vom
31. Juli 1945" (als es dort zu den schrecklichen
Ausschreitungen gegen die Deutschen kam).
Die Gäste begrüßte Walter Piverka, Dr. Ru-
dolf Erhart moderierte und Dr. Maliota dol-
metschte.

In seinem Vortrag stützte sich Dr. Kaiser (der
über dieses Thema bereits auch im Sudeten-
deutschen Haus in München referiert hat) auf
Quellen, die ihm als Archivar zugänglich sind.
Ein kritischer Punkt ist hierbei allein schon die
Frage nach der Zahl der Todesopfer, die in der
vorhandenen Literatur erheblich schwankt. Dr.
Kaiser versuchte hier, übertriebenen Zahlen-
angaben die Spitze zu nehmen, ohne den Vor-
gang dabei zu bagatellisieren. Interessante
Beobachtungen ergaben sich bezüglich des
Verhaltens der einheimischen und der nach
Kriegsende erst zugewanderten tschechi-
schen Bevölkerung. An den Ausschreitungen
gegenüber den Aussiger Deutschen beteiligten
sich - Dr. Kaiser zufolge - ausschließlich Zu-
wanderer, die sogar die Ausweisung der alt-
ansässigen Tschechen aus der Elbestadt laut-

hals forderten, weil auch diese in ihf en Augen
Kolteboranten waren.

Nicht weniger kritisch ist bis heute die Frage
nach der Urheberschaft der Explosiorr irr der-
mit Munition vollgestopften Zuckerfabrik in
dem Vorort Aussigs, Schönpriesen, die den
Vorwand für das Massaker auf der Eibbrücke
nach Schreckenstein und den Terror in Aussig
selbst lieferte.

Einen Beitrag anderer Art steuerte Dr. Vac-
lav Houzviöka, Soziologe der Universität in
Aussig, bei, der über Befragungsergebnisse
zu berichten wußte. Aus den einschlägigen
Umfragen seines Institutes ergab sich ein dif-
ferenziertes Bild der Einstellung der tschechi-
schen Bevölkerung unterschiedlichen Alters zu
den Deutschen überhaupt, zu den Sudeten-
deutschen im besonderen und zum Erlernen
bzw. der Kenntnis der deutschen Sprache.
Daß Vorbehalte gegenüber den Deutschen bei
der älteren Generation stärker sind als bei den
jüngeren, war nur eines der zahlenmäßigen
Ergebnisse, das jedem Anwesenden auf Arv-
hieb verständlich war.

Grenztreffen
Großgmain

Im schönen Salzburger Land findet, wie
berichtet, vom 9. bis 12. September das Groß-
treffen statt. Kommen auch Sie zum diesjähri-
gen Grenz- und Heimat-Treffen, um einige
Stunden mit lieben Landsleuten in froher
Gemeinschaft erleben zu können.

Der Prager Erzbischof lud zum
Jubiläum nach Prag ein

Am 19. Mai weilte auf Einladung der Acker-
mann-Gemeinde der Prager Erzbischof Dr.
Miloslav Vlk zu einem Gottesdienst in Mün-
chen. Anlaß war der 35. Todestag des letzten
deutschen Weihbischofs von Prag, Dr. Johan-
nes Nepomuk Remiger, der im Münchener
Liebfrauendom bestattet ist. Der Gottesdienst
stand unter dem Thema „Versöhnung und Frie-
de in der Mitte Europas".

Der Münchener Erzbischof Dr. Friedrich Kar-
dinal Wetter, die Weihbischöfe Dr. Ernst Tewes
und Franz X. Schwarzenböck, Domkapitula-
re und über 30 Priester, Sudetendeutsche,
Schlesier und Nichtvertriebene, haben neben
einer großen, eindrucksvollen Zahl von Gläubi-

gen an diesem Gottesdienst, zu dem mit uns
die Gemeinschaft „Glaube und Heimat" und die
„Egerländer Gmoin" eingeladen hatten, teilge-
nommen. Der Erzbischof lud zu einem Gegen-
besuch aus Anlaß des 650jährigen Bestehens
der Erzdiözese Prag zu einer Wallfahrt nach
Prag ein. Gerne nehmen wir diese Einladung
an. Die Wallfahrt wird vom 7. bis 9. Oktober
1994 stattfinden. Omnibus-Gemeinschafts-
fahrten von München, Stuttgart, Nürnberg und
Würzburg sind vorgesehen. Interessenten
erhalten gerne nähere Informationen und das
detaillierte Programm. Wir bitten, in den ver-
schiedenen Veröffentlichungen auf diese Wall-
fahrt hinzuweisen.

den Vertriebenen machbare Wiedergutma-
chung zuteil werden zu lassen?

Wird die von Politikern aller Parteien be-
schworene Vision eines Europas der Demo-
kratien und der Volksgruppenrechte nicht
unglaubwürdig, wenn in diesem neuen Europa
kein Platz und keine Mitwirkung der vertriebe-
nen deutschen Volksgruppen vorgesehen ist?
Da werden vom Deutschen Bundestag wohl-
klingende Resolutionen wie die „Konvention
gegen Vertreibung" am 23. Juni 1994 und die
Forderung nach der Einbeziehung der deut-
schen Heimatvertriebenen in die Verständi-
gungspolitik mit den östlichen Nachbarn am
27. Mai 1993 verabschiedet, doch in den
Reden zur deutschen und europäischen Ein-
heit oder bei Regierungsverhandlungen in
Prag, Moskau und Warschau werden die Anlie-
gen der Vertriebenen dann gar nicht oder nur
sehr stiefmütterlich behandelt.

Dabei geht es bei der Einbeziehung der Ost-
und Sudetendeutschen in die heutige europäi-
sche Politik nicht nur um Gerechtigkeit oder um
ein gnädiges Entgegenkommen gegenüber
den deutschen Vertriebenen, sondern um die
Zukunftschancen Deutschlands und Europas.
Es geht darum, unter Mitwirkung der Lands-
mannschaften der Vertriebenen die nach dem
Zusammenbruch des Kommunismus europa-
weit spürbarer und sichtbarer als zuvor gewor-
denen tiefen Wunden der Vertreibung zu lin-
dern und das Potential der Vertriebenen und
der in den Heimatgebieten Ost- und Sudeten-
deutschen in eine realistische Ost- und Euro-
papolitik einzubringen. Deutschland und Euro-
pa brauchen heute den Rat und die Tat der
deutschen Heimatvertriebenen mehr denn je.
Die in vielen Reden und Grußworten an die
Vertriebenen beschworene Brückenfunktion
darf nicht nur eine beifallheischende rhetori-
sche Floskel bleiben, sondern die Landsmann-
schaften müssen von den verantwortlichen,
Politikern ate Partner angenommen werden,
ohne, deren Beitrag die Jahrhundertaufgabe
dès Zusamfnëiiwachsens ganz Europas nicht
gelingen kann.

Hunderttausende von Ost- und Sudeten-
deutschen haben in diesem Sommer auf den
großen Vertriebenentreffen ihre Bereitschaft
zum gemeinsamen Aufbauwerk und zu guter
Nachbarschaft in den Heimatgebieten zum
Ausdruck gebracht. In dem festen Glauben,
daß ihnen die Werte der Demokratie eines
Tages zu ihrem Recht verhelfen würden,
haben die deutschen Heimatvertriebenen
bereits 1950 in der Stuttgarter Charta auf
Rache und Gewalt verzichtet. Sie haben als
Demokraten ihr schweres Schicksal angenom-
men und ihren Beitrag zum deutschen Wirt-
schaftswunder geleistet.

Mit ihrem glaubwürdigen Bekenntnis zur
Demokratie erweisen sie sich auch in den heu-
tigen Wirren der europäischen Politik als ein
stabiler Anker für Frieden, Freiheit und Men-
schenrechte. Wegen ihres politischen Eintre-
tens gegen Vertreibung und für Volksgruppen-
rechte sind sie Hoffnungsträger derjenigen, die
heute in Europa und überall auf der Welt natio-
nal unterdrückt oder vertrieben werden.

Der Bund der Vertriebenen und die in ihm
vereinigten Landsmannschaften sind der ver-
läßlichste Anwalt jener Deutschen, die heute
noch in den Heimatgebieten leben.

Die östlichen Nachbarstaaten Deutschlands
sollten nicht nur aus moralischen Gründen,
sondern auch aus wohlverstandenem Eigen-
interesse die Verständigung mit den Ost- und
Sudetendeutschen suchen. Weil zum Beispiel
Schlesien, Pommern, Ostpreußen und das Su-
detenland heute jenseits der europäischen
Wohlstandsgrenze liegen, stehen die von dort
stammenden deutschen Volksstämme in einer
besonderen Schicksalsgemeinschaft mit den
östlichen Nachbarvölkern Deutschlands. Sie
sind dadurch auch natürliche Interessenvertre-
ter Polens, Ungarns, der Tschechei und der
anderen neuen Demokratien Ost-, Südost- und
Ostmitteleuropas gegenüber einer Politik der
Europäischen Union, welche die westeuropäi-
schen Märkte gegenüber dem Osten abschot-
tet und erheblich mehr Subventionen in zwei-
stelligen Milliardenbeträgen zum Beispiel nach
Portugal, Spanien oder Griechenland vergibt,
anstatt den Ländern zu helfen, die aufgrund der
Folgen von Jahrzehnten kommunistischer
Mißwirtschaft und imperialistischer Ausbeu-
tung durch die Sowjetunion eine wesentlich

- schwierigere Ausgangsposition haben.

Auf der anderen Seite könnten zum Beispiel
Polen und Tschechen durch die Anerkennung
des Heimat- und Niederlassungsrechts der
Vertriebenen und durch ein Einlenken in der
Eigentumsfrage die Vertreibung auch formell
beenden und so den Weg für dringend benötig-
tes. Kapital, unduntemehme/isches Engage-
ment freimachen, um die Vertreibungsregio-
nen in partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit
den Ost- und Sudetendeutschen zu neuer
Blüte zu führen. Deshalb darf bei der Bewälti-
gung stalinistischen Unrechts im ehemaligen
Ostblock die Vertreibung der Deutschen nicht
länger außen vor gelassen werden.

Der Umgang mit den deutschen Vertriebe-
nen ist der Gradmesser für die Bereitschaft
Deutschlands und seiner östlichen Nachbar-
völker, sich aus der Schuldverstrickung der
Vergangenheit zu lösen und eine an den
Grundsätzen von Wahrheit, Recht und Freiheit
orientierte, dauerhafte europäische Friedens-
ordnung aufzubauen. Alfred Theisen

in „Deutscher Ostdienst"

Kommende Veranstaltungen
im Raum Wien und NÖ.

Zu den nachfolgenden Veranstaltun-
gen, die zum Teil durch die Sudetendeut-
sche Landsmannschaft, landsmann-
schaftliche Gruppierungen bzw. durch die
Sudetendeutsche Jugend abgehalten
werden, werden alle Landsleute, die
Freunde der Sudetendeutschen, aber vor
allem die mittlere und jüngere Generation
recht herzlich zur Teilnahme eingeladen!

1. Znaimer-Treffen: Sonntag, 14. Au-
gust: Unterretzbach, Beginn 9.30 Uhr, mit
einer Feldmesse beim Znaimer Denkmal.
Ab Wien und OÖ. werden Autobusse
geführt.

2. Kirtag am Südmährer-Hof in Nie-
dersulz: Sonntag, 21. August: Bei jedem
Wetter findet diese traditionelle Brauch-
tumsveranstaltung am Südmährerhof im
Rahmen des Weinviertier Dorfmuseums
statt. Beginn um 9.30 Uhr mit einer Feld-
messe, ab 14 Uhr Kirtag nach heimatli-
chem Brauch! Ab Wien werden Autobus-
se geführt - Anmeldungen jeden Diens-
tag und Donnerstag, von 9 bis 12 Uhr, bei
der Landsmannschaft „Thaya", 1120
Wien, Spießhammergasse 1, Telefon
812 39 53.

3. Mandelsteintreffen der Böhmer-

wäldler: Sonntag, 28. August: Beim
Gedenkkreuz der Böhmerwäldler am
Mandelstein bei Gmünd im Waldviertel
findet das alljährliche Treffen der Böh-
merwäldler und der Klemensgemeinde
statt. Beginn um 10 Uhr, mit einer Feld-
messe und Kundgebung. Anschließend
Heimattreffen. Am Samstag: Heimat-
abend!

4. Jedermann-Sportwettkämpfe:
Samstag, 10. September: Zum 16. Mal
wird auf der Bundesspielanlage Wiener-
berg, Wien 10, Grenzackergasse, diese
sportliche Veranstaltung für jedes Alter
und Geschlecht - also für Jedermann von
ca. 4 bis über 80 Jahre - durchgeführt!
Wieder findet diese Veranstaltung auf
Wunsch vieler Teilnehmer nur am Sams-
tag statt! Und zwar von 14 bis 18 Uhr (mit
Leichtathletik-Dreikampf, Faustball und
Fußballspiel. Anschließend ist ein gemüt-
liches Beisammensein in Oberlàa. Jeder
kann daran teilnehmen - auch die Freun-
de!

5. Sudetendeutscher Heimattag in
Wien und Klosterneuburg: von Freitag,
23. September bis Sonntag, 25. Septem-
ber!
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„Die Südmährer haben nicht vergessen,
woher sie kommen!"

Bundestreffen der Südmährer mit Otto v. Habsburg, Ministerpräsident Erwin Teufen
und Erzbischof Dr. Oskar Sailer/Freiburg

Zum 46. Male trafen sich am Wochenende
vom 9. zum 10. Juli Südmährer aus allen Tei-
len Deutschlands in ihrer Patenstadt Geislin-
gen/Steige. Zirka 10.000 Landsleute fanden
einander zu Mitteilung von Neuem und Erin-
nertem, zu Gedankenaustausch und dem Wie-
derhören heimatlicher Laute, sie versammel-
ten sich zu Andacht und Sammlung und
bekannten sich zu heimattreuer Verbunden-
heit.

Kontinuität der Heimattreffen
Am Samstag, dem 9. Juli, fand die Sitzung

des Südmährischen Landschaftstages im Mi-
chelberg-Gymnasium statt, geleitet vom Stell-
vertreter des Landschaftsbetreuers, OStDir.
a. D. Günther Schnürch. Nach der Begrüßung
erinnerte er an verdiente Landsleute, die seit
dem letzten Treffen verstorben sind. Zu ihren
und aller anderen Dahingegangenen Ehren
erhob sich die Versammlung zu stillem Geden-
ken. Ein Grußwort im Namen der in Österreich
lebenden Südmährer sprach Prof. Dr. Gottlieb
Ladner, Obmann des Dachverbandes der Süd-
mährer in Österreich. Landsmann Josef Zell-
ner jun. und Landsmann Georg Bierwolf
berichteten über die von ihnen vorgenommene
Rechnungsprüfung.

Landschaftsbetreuer Franz Longin gab Re-
chenschaft über die Arbeit des Landschaftsra-
tes und betonte, daß das organisatorische
Gefüge der Institution intakt sei, die Aufgabe,
die Basis zu erhalten, stehe weiterhin im Vor-
dergrund, auch in Zukunft gelte es, die Konti-
nuität der Heimattreffen - auch in Ortsgemein-
schaften - zu erhalten. Alle Vorhaben, die
finanzieller Mittel bedurften, seien durchführ-,
bar gewesen, Dank gebühre dafür allen Spen-
dern:

intJeralten Heimat sei die Restauration wert-
voller Kulturdenkmäler weiterhin Aufgabe. Was
zum 50. Jahrestag der Vertreibung von Seiten
der Südmährer an die Öffentlichkeit getragen
werden soll, bilde bereits Gegenstand der Dis-
kussion.

Beiden Berichten wurde auf Antrag einstim-
mig Entlastung zuteil.

Ehrungen verdienter Landsleute schlössen
sich an. Der Landschaftsbetreuer überreichte
den Professor-Freising-Preis an Frau Maria
Österreicher für besondere Leistungen auf
dem Gebiete der Heimatforschung. Den Josef-
Löhner-Preis erhielt Reiner Elsinger für seine
Verdienste um die Bewahrung des Heimat-
erbes, speziell für Nikolsburg. Das Große
Ehrenzeichen der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft ging an Dr. Heimo Schimatschek
und an Prof. Dr. Gottlieb Ladner. Mit dem Süd-
mährischen Ehrenzeichen in Gold wurden
Günther Schnürch und Ella Polly bedacht,
posthum erhielt es Heinrich Daberger. Das
Große Ehrenzeichen in Bronze wurde erstmals
vergeben und zwar an Robert Großberger und
an das Ehepaar Viktor und Maria G rech. Das
Südmährische Ehrenzeichen in Silber emp-
fingen Josef Zellner jun. und Gerald Frodi.
Anschließend versammelten sich die Orts-
vertrauensleute zu den Kreistagen der Heimat-
kreise Znaim, Nikolsburg, Zlabings und Neu-
bistritz.

Südmähren lebt!
Am Nachmittag fand in der Aula des Gymna-

siums die festliche Eröffnung des Bundes-
treffens statt, umrahmt von Musik mährischer
Komponisten, die ein Quintett aus Mitgliedern
der Südmährischen Sing- und Spielschar
schwungvoll vortrug. Reinfried Vogler, Stell-
vertreter des Landschaftsbetreuers, begrüßte
die Anwesenden und sprach verbindende
Worte.

Der Landschaftsbetreuer hieß die Festver-
sammlung als „Landsgemeinde" willkommen,
besondere Begrüßung wurde den Ehrengä-
sten zuteil: Staatssekretär Gustav Wabro und
Gattin, Dr. W. Heß vom Innenministerium, Frau
Reinhardt MdB und Gatte Oberbürgermeister
Martin Bauch, eine Reihe von Stadträten und
ehemaligen Stadträten, Ministerialrat a. D.
Haun, Prof. Karl Hörmann, Pfarrer Dr. Bern-
hard Ladner von der Pfarre St. Maria, Dr. Wer-
ner Nowak und Georg Bierwolf als Vertreter
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,

Günther Rudert vom BdV, Toni Rodel von der
Egerländer Gmoi, Walter Ziegler von der
Bruna, H. Kollar von der Seliger-Gemeinde,
Prof. Dr. Gottlieb Ladner als Obmann des
Dachverbandes der Südmährer in Österreich,
Hans Ludwig von der „Thaya", Reiner Elsinger
und Josef Nohel für die in Nieder- bzw. Ober-
österreich organisierten Landsleute. Begrüßt
wurden sodann zwei Kulturpreisträger, Ute
Hadam-Petrequin als Auszuzeichnende und
Herbert Wessely als schon 1973 Geehrter.
Dank und Begrüßung galten ferner OStDir.
Podiich als Hausherrn und Rektor Egon Betz
von der Lindenschule, Baudirektor Heinrich
und den Vertretern der Geislinger Zeitung. Für
Grußworte dankte der Landschaftsbetreuer
dem Innenminister Kanther, Fritz Wittmann,
Vorstand des BdV und Helmut Sauer MdB,
Vorstand der Mitteldeutschen Vereinigung.

Oberbürgermeister Bauch erinnerte in sei-
nem Grußwort an die fünf- bis sechshundert-
tausend Südmährer, die Geislingen im Laufe
der 46 Jahre besucht haben. In der jetzigen
Situation interessierte ihn die Stabilisierung der
Demokratie in den östlichen Staaten, bei der
die Aussöhnung eine wichtige Rolle spiele.
Tabus seien bereits gebrochen, kleine Schritte
getan; zu dieser Politik gebe es keine Alterna-
tive, der Prozeß des Verzeihens sollte von
einem Treffen zum nächsten vorankommen.
Die Erneuerung von Friedhöfen sowie die Ge-
staltung von Gedenktafeln in der Tschechi-
schen Republik wertete der Redner als gutes
Zeichen. Landsmann Vogler knüpfte die
Bemerkung an, daß die Südmährer die Politik
der kleinen Schritte bereits seit '50 gegangen
seien und sie auch weitergehen würden.
Staatssekretär Wabro bezeichnete das Bun-
destreffen der Südmährer als festes Datum
seines Festkalenders. Der Besuch des Mini-
sterpräsidenten bezeuge den Südmährern, wie
sehr sie schon zu Baden-Württemberg gehör-
ten, an dessen Entwicklung zu einer der wirt-
schaftlich stärksten Regionen in Europa sie,
die über Jahre hin Aufbauarbeit leisteten und
nie verzagten, bedeutenden Anteil hätten.
Auch heute seien sie angesichts der kritischen
Beschäftigungslage aufgerufen, anzupacken
und mitzuhelfen. Lobend hob der Redner das
von den Südmährern bei den Wahlen bewie-
sene Bekenntnis zu Europa hervor. Nun, da es
darum gehe, Frieden in größerem Umfange zu
sichern, stelle sich den Südmährern die Aufga-
be, als Sauerteig zu wirken. Er schloß mit den
Worten: „Südmähren lebt!"

Prof. Dr. Gottlieb Ladner, Obmann des
Dachverbandes der Südmährer in Österreich,
gab seiner Freude über dieses Zusammensein
Ausdruck und berichtete über Veranstaltun-
gen, die Südmähren in Österreich ins Be-
wußtsein hoben, auch von Bemühungen, im
50. Jahr nach der Vertreibung deren wahr-
heitsgemäße Darstellung im Zeitgeschichtsun-
terricht anzumahnen.

Günther Rudert, Bezirksvorstand des BdV,
beglückwünschte in seinem Grußwort die Süd-
mährer zu dem ihnen in der Patenstadt entge-
gengebrachten Wohlwollen und hob die Treue
zur Heimat als bleibende Aufgabe hervor.

Den Kulturpreis vergeben
Oberbürgermeister Bauch und Landschafts-

betreuer Longin übergaben Frau Ute Hadam-
Petrequin den von Landschaftsrat und Paten-

stadt gemeinsam getragenen Kulturpreis, die
Laudatio hielt Kreisbetreuer Fritz Soukup.

Aus dem knappgefaßten Lebensabriß hob er
besonders die Herkunft der Künstlerin hervor,
strahle doch die Heimat des Vaters, Neu-
bistritz, in die Vorstellungskraft des Kindes hin-
ein. Dem Studium der angewandten Graphik
an der Freien Kunstschule Stuttgart folgten
Studien an der Ecole des Beaux Arts in Paris,
die mit dem Diplom abschlössen. Die Bilder,
von denen eine Reihe im Versammlungsraum
aufgehängt war, kennzeichnen kraftvolle Kom-
position, intensive Farbigkeit und Gedanken-
reichtum. In ihrer Struktur sind sie angeregt
vom Kubismus, in der Farbgebung vom Fau-
vismus, in der Ausdruckskraft vom Expressio-
nismus. Am Gesamtwerk ist die konsequente
Entwicklung eines kraftvollen Talents abzule-
sen. Frau Ute Badam-Petrequin sagte ein
„großes und herzliches Dankeschön", auch im
Namen des anwesenden Vaters, für die „große
Ehre". Ihre Inspiration gewinne sie aus dem All-
tag, das Bedürfnis nach Ausdruck präge die
Verarbeitung, den ^eigentlich kreativen Vor-
gang, der zu einem Dialog mit dem Bild werde
und, weiterhin, zum Austausch mit dem Publi-
kum. Von dort ist ihr Kritik wichtig, auch nega-
tive, die der Gleichgültigkeit vorzuziehen sei.

Sudetendeutsche Positionen
als Verhandlungsgegenstand

Landschaftsbetreuer Longin stellte zu Be-
ginn seiner heimatpolitischen Ausführungen
fest, daß leider Anlaß bestehe, das Verhältnis
zwischen Sudetendeutschen und Tschechen
wieder zu erörtern. Was die Heimatvertriebe-
nen im Geiste Hirer Charta eines geradezu dra-
matischen Dokuments, nach nur fünf Jahre
zurückliegendem Furchtbarstem zu sagen hat-
ten, habe nach der Wende wenig Resonanz^
erbracht, das von den Sudetendeutschen
angesammelte Kapital habe nur wenige prakti-
sche Zinsen in puncto Freiheit und Menschen-
würde getragen. Gerade die politische Moral
gebiete, daß der anderen Seite die Bereitschaft
abgerungen wird, die Zukunft gut zu gestalten.
Das könne allerdings nicht heißen, daß der
eine alles aufgeben muß, und der andere noch
gelobt wird für das, was er angestellt hat.
Rechtspositionen dürften nicht über Bord ge-
worfen werden, Vergessen bedeute ge-
schichtsloses Weitervegetieren. Die vielfälti-
gen Verletzungen, die den Heimatvertriebenen
zugefügt wurden, seien durch nichts bewältigt.
Daß Recht außer Kraft gesetzt, Leben und

' Eigentum außer Recht gestellt wurde, ein Staat
Völkermord betrieb, der zur Wiedergutma-
chung keinen Schritt tue, sei skandalös. Zwar
habe man das Bekenntnis des tschechischen
Staatspräsidenten in seiner Bedeutung gewür-
digt, aber da in der Folgezeit nicht im Sinne die-
ses Wortes gehandelt wurde, genüge dieses
einfach nicht. Noch heute finden 70 Prozent
der Tschechen die Vertreibung in Ordnung und
lehnen eine Wiedergutmachung ab.

An die in der Politik verantwortlich Handeln-
den richtete Franz Longin daher die Bitte, die
Sudetendeutschen zu unterstützen in ihrem
Bestreben, ihre Positionen in Verhandlungen
mit der tschechischen Regierung zum Ver-
handlungsgegenstand zu machen.

Auf dem Sudetendeutschen Tag hätte der
tschechische Ministerpräsident Klaus mit
einem Grußwort moralisches Kapital für sein

Land gewinnen können" Angesichts der erfolg-
ten Brüskierung müßten wir uns auf einen lan-
gen Weg einrichten, auf dem wir Beistand in
Deutschland und in Österreich brauchen. Aber •
auch die Staaten, die das Kunstgebilde Tsche-
choslowakei zu verantworten haben - Eng-
land, Frankreich und Italien - , dürften nicht aus
ihrer Pflicht entlassen werden. Die Sudeten-
deutschen seien nicht diejenigen gewesen, die
die Okkupation von 1939 und die Schaffung
des Protektorats betrieben, dies habe das
Deutsche Reich zu verantworten, wie die
Tschechische Republik die Vertreibung zu ver-
antworten hat. Der Vorgang der brutalen Aus-
treibung stehe unter dem Makel der Einmalig-
keit. Heute sei nachbarschaftliches Zusam-
menkommen das wichtigste. Die Sudetendeut-
schen wollten nicht Zankapfel sein, man könne
ihnen aber auch keine Null-Lösung abverlan-
gen. Von der tschechischen Regierung könne
erwartet werden, daß sie die Bereitschaft der
Sudetendeutschen zur Nachbarschaft aus-
lotet. Am Abend bot die Südmährische Sing-
und Spielschar mit fast 40 Mitwirkenden in der
TVA-Turnhalle ein Konzert. Ein reichhalti-
ges und abwechslungsreiches Programm
machte mit Werken mährischer Komponisten
des 18. und 19. Jahrhunderts sowie heute
lebenden bekannt. Die szenische Kantate „Der
Wassermann von der Thaya", von Widmar
Hader, zu Worten von Herbert Wessely kom-
poniert, sowie das barocke Ballett „La Jalousie
contre l'amour oder Der Sieg der Liebe" nach
Musik des um 1660 in Olmütz geborenen Gott-
fried Finger bildeten Schwerpunkte des ge-
nußreichen Abends.

Heimat Familie
Am Sonntagvormittag führte äer Festgottes-

dienst unter freiem Himmel tausende Lands*
leute zusammen. In seiner Predigt hob Erzbi-
schof Dr. Oskar Saier von Freiburg den Trost
heraus, den das Alte Testament den verbann-
ten Israeliten zubilligt, indem es Klage zuläßt.
Dem danach ergehenden Ruf nach Rache dür-
fen wir nicht Folge leisten. Jesus zeige einen
anderen Weg, den der Verzeihung. Aus der
Begegnung mit Jesus, wie sie im Gottesdienst
stattfinde, könne die Kraft wachsen, Jesu Wort
zu verwirklichen und Versöhnung weiterzuge-
ben. Das Grundgesetz für die christliche Ge-
meinschaft fordere Liebe zu Gott und zum
Nächsten. Die Liebe zu Gott solle sich in der
Nächstenliebe erweisen. Wo Menschen einan-
der gut sind, erwachse - nach einem Wort des
Papstes - Heimat. Sie sei zuerst in der Familie
zu verwirklichen. In ihr werde durch Gottver-
bundenheit und liebevollen Umgang miteinan-
der das beste Fundament für ein ganzes Leben
gelegt. Heute werde dies immer schwieriger,
die Familie sei in ihrer Existenz bedroht von
Bestrebungen, sie - wie die Ehe - herabzuset-
zen, lächerlich zu machen.

Als Heimat in weiterem Sinne bezeichnete
der Erzbischof unser Land und Europa, aber
auch in diesen Bereichen bleiben Gottes- und
Nächstenliebe tragende Kräfte. Vorbilder kön-
nen uns die Heiligen sein, denen der Glaube
Heimat war.

Landsmann Reinfried Vogler sprach bewe-
gende Worte zu Ehren der Toten: „Wir geden-
ken der gefallenen und vermißten Söhne unse-
rer Heimat, denen niemand ein Kreuz setzen
konnte in der Weite fremder Länder, auf den
Meeren der ganzen Welt. Wir gedenken der
Opfer, die Krieg und blindwütiger Haß hinter
den Fronten, in den Städten und Dörfern der
Heimat in unerbittlicher Grausamkeit gefordert
haben. Unser Gruß geht überall dorthin, wo
Menschen unserer Heimat ihr Leben ließen,
auf den Schlachtfeldern, in den Konzentrati-
onslagern, auf einsamen Straßen, wo sie
getreten, erschlagen, liegengelassen, einsam
verbluteten.

Otto von Habsburg sprach
Zur Hauptkundgebung nach der Messe

begrüßte Landschaftsbetreuer Longin die
Ehrengäste: Ministerpräsident Erwin Teufel
und Gattin, Otto von Habsburg MdEP, Siegbert
Alber MdEP und Gattin, Klaus Riegert MdB,
Claus Jäger MdB, Hermann Seimetz MdL,
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„Die Südmährer haben nicht vergessen,
woher sie kommen!"
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Gustav Wabro MdL, Oberbürgermeister Bauch
und Gattin, Bürgermeister Bayer aus Drasen-
hofen, Landrat Weber und Obmann Dr. Lad-
ner. Oberbürgermeister Bauch betonte in sei-
ner Begrüßungsrede die gemeinsame Lei-
stung auf dem Weg zur Wirtschaftsblüte und
wies auf die Zukunftsaufgabe der Aussöhnung
mit den Nachbarn im Osten hin. Abschließend
gab er der Hoffnung auf ein gesundes Wieder-
sehen beim Treffen 1995 Ausdruck. Landrat
Franz Weber deutete aus persönlichem Ange-
sprochensein das weithin sichtbare Ostland-
kreuz über Geislingen als Zeichen der Verbun-
denheit und wertete den nach der Vertreibung
eingeschlagenen Weg zur Aussöhnung als
einmalige Botschaft.

Otto von Habsburg sprach den Südmährern,
die bewegt aufnahmen, wie er sie als „liebe
Landsleute" begrüßte, großen Dank aus und
zugleich seinen Stolz darauf, daß sie mit den
anderen Heimatvertriebenen bei der Beteili-
gung an der Europawahl den höchsten Pro-
zentsatz aufzuweisen batten und damit - so
wörtlich - „einen alten Heimatvertriebenen wie
mich ins Europaparlament geschickt haben".
Er mahnte die Südmährer, weiterhin Vertrauen
zu haben, Gott sei Herr der Geschichte, er
bestimme unser Schicksal und werde uns nicht
im Stiche lassen. Zusammenhalt sei unsere
Aufgabe und - so der Abschluß - „Wir werden
noch schönere Tage erleben." Ministerpräsi-
dent Erwin Teufel würdigte in seiner Festan-
sprache die wichtige öffentliche Aufgabe, die
Geislingen mit der Patenschaft wahrnehme
und bezeichnete diese als etwas, das blei-
bende Aufgabe, nicht lästige Pflicht sei.

In Gemeinschaft sich der Herkunft
erinnern

Der Besuch der Treffen von Heimatvertriebe-
nen gehöre für ihn zu den schönsten Aufga-
ben, würden diese doch getragen von Men-
schen, die Liebe zur Heimat verbindet. Ihnen
wisse er sich auch in Dankbarkeit verbunden,
hätten sie sich doch nach 1945 nicht in die
Rechnung einbeziehen lassen, den westdeut-
schen Staat strumreif zu machen für die bol-
schewistische Revolution, sondern ihren Anteil
am Aufbau geleistet. Anknüpfend an ein Wort
Golo Manns, „Wer nicht um seine Herkunft
weiß, hat auch keine Zukunft", würdigte der
Ministerpräsident die Bereitschaft, sich in
Gemeinschaft der Herkunft zu erinnern, die
bleibende Verpflichtung für kommene Genera-

tionen bleibe. Es geiie zu vermitteln, weiterzu-
geben, was denen, die vor uns waren, wert und
teuer war. Die Südmährer hätten nicht verges-
sen, woher sie kommen, im Fluchtgepäck hät-
ten sie ein großes Erbe mitgebracht - Sitte und
Brauchtum, musisches und wissenschaftliches
Erbe - und dieses in die neue Kulturlandschaft
eingebracht. Ihre Kulturarbeit verdiene, weiter-
hin gefördert zu werden. Kein Verständnis
habe er für Bundesländer, die Patenschaften
und Geldmittel kündigen. Für sein Land ver-
sprach er Förderung auch in Zukunft.

Nur die Wahrheit kann den Frieden
sichern

Zum Abschluß der Veranstaltung dankte
Landschaftsbetreuer Longin dem Erzbischof
für seine großartige Predigt und gratulierte
Prof. Hörmann zum 55jährigen Priesterju-
biläum. Sein Dank galt weiterhin der Paten-
stadt und dem Landrat, insbesondere aber
Otto von Habsburg, der durch sein Kommen
enge Verbundenheit mit den Südmährern und
damit den Heimatvertriebenen aus Böhmen
und Mähren bekunde. Mit dem Dank an den
Mimisterpräsidenten verband Franz Longin
das Bekenntnis, daß die Heimatvertriebenen in
Deutschland eine besondere Mission haben,
weil sie die Geschichte der Beziehungen zu
den Völkern im Osten aufgearbeitet haben. Nur
die Wahrheit darüber kann den Frieden
sichern. Es müsse daher alles getan werden,
damit die tschechische Regierung „Sprache zu
uns" findet. Überhaupt sei im Gefolge der Wie-
dervereinigung eine moralische Last gewach-
sen, als man jene draußen stehen ließ, die
ehemals zum Deutschen Reich gehörten, 1938
dazukamen, die Volksdeutschen überall, ob- ,
wohl die Obhutspflicht für sie alle weiterhin
besteht. Zu den Bemühungen, Verhärtungen
aufzubrechen, bat Longin um den Beistand der
Politiker, auch mit Blick auf die Siegermächte.
Die Gültigkeit moralischer Normen in der Poli-
tik sei wiederherzustellen.

Nachmittags bot sich der jüngeren und mitt-
leren Generation Gelegenheit zu einem Film-
besuch, in dem der Brünner Todesmarsch
abgehandelt wurde. In den großen Zelten tra-
fen sich - wie schon am Abend vorher - die
Landsleute unter den Ortsschildern zu lebhaf-
tem Geplauder, aus vielen Mosaiksteinchen
erwuchs manches Bild und hie und da eine
kleine Skizze von der verlorenen Heimat. Mit
wiedersehensfrohen Verabschiedungen klang
die vielgestaltige Kundgebung aus.

G locken weihe in Schmiedeberg:
Auch die Tschechen tief berührt

Heimattreue und opferwillige Landsleute aus
dem Erzgebirge haben unter erheblichen
finanziellen und persönlichen Opfern die vom
Verfall bedrohte Pfarrkirche St. Michael in
Schmiedeberg (Kovafske) wieder restauriert.
Anfang Juli fand im Beisein vieler Landsleute
aus Österreich und Deutschland, aber auch
vieler Tschechen, die Glockenweihe statt.

Zum drittenmal seit ihrem Bestehen bekam
damit die nun wieder schmucke Pfarrkiche ein
Geläute (drei Glocken).

Der erste Weg der angereisten Landsleute
galt dem Ortsfriedhof. Danach zelebrierte
Pfarrer Zapf von Poppenreuth eine Messe. Die
Glockenweihe nahm Bischof FrantiSek Rad-
kovsky von Pilsen vor. Der Feier wohnten auch
tschechische Ortsbewohner mit Frau Bürger-
meister Emilie Holeökova und Frau Gemein-
desekretärin Ôefcïkova bei. Bischof Radkovsky
würdigte die Mühe, die die Sudetendeutschen
bei der Organisation der Glockenbeschaffung
aufgewendet haben. Er schlug vor, die bewe-
gende Ansprache, die der Leiter des Restau-
rationskomitees, Rudolf Leitner, hielt, auch ins
Tschechische übersetzt vorzutragen, wobei
sich der Bischof als Dolmetscher bewährte.
Obmann Leitner hob die Initiative und Opfer-
bereitschaft des ältesten Schmiedebergers,

Fabrikant Wilhelm Anger aus Traun bei Linz,
und seiner Tochter, der Linzer Brillenfabrikan-
tin Anneliese Schmied, hervor. Leider konnte
Herr Anger aus gesundheitlichen Gründen
nicht der Glockenweihe beiwohnen. Schon
1969 hatte er sich um die Sanierung der Kirche
bemüht und mit seiner Tochter Anneliese das
Startkapital bereitgestellt. Mit Herbert Günther
Kreuzig, Architekt Kliö aus Linz sowie vielen
Schmiedebergern in Deutschland und Öster-
reich konnte das Werk gelingen. Das Erz-
bischöfliche Baureferat von München-Freising
war um eine Beihilfe für das neue Geläute mit
deutschen Bistümern bemüht.

Die Glocken wurden in einer Glockengie-
ßerei in Brodek in Mähren gegossen. Die
Gemeinde selbst hatte die mittlere Glocke
gespendet, die Außenanlagen der Kirche und
den Vorplatz saniert und auch das Pfarrhaus
restauriert. Erfreut stellten die Schmiedeberger
fest, daß sich seit der Renovierung der Pfarr-
kirche die zwischenmenschlichen Beziehun-
gen vertieft haben. Man gedachte auch des
verstorbenen Dechanten Kon und erlebte
bewegt, wie der Bischof durch ein Spalier Joa-
chimsthaler Bergleute in Uniform einzog. Die
Kirchenweihe selbst findet am 20. August
statt.

Auf einem geschmückten Lastwagen (vorn im Bild) standen die drei neuen Glocken für die
Pfarrkirche Schmiedeberg.

Stimmen der Kritik bei der
Landesversammlung in Bayern

Rudolf Urbanek ist auf der Landesversamm-
lung in Regensburg erneut zum SL-Landesob-
mann von Bayern gewählt worden. Auf Urba-
nek entfielen 112 von 192 abgegebenen Stim-
men, auf seinen Gegenkandidaten Herbert
Prochazka 79. Es gab eine Enthaltung. Urba-
nek ist bereits seit sechs Jahren Landesob-
mann der größten SL-Landesgruppe. Zuvor
war der gebürtige Troppauer zehn Jahre Vor-
sitzender der Bezirksgruppe Oberbayern und
22 Jahre Obmann der Kreisgruppe Traunstein.
Als stellvertretende Landesvorsitzende wur-
den wiedergewählt (die Stimmergebnisse in
Klammern) Herbert Prochazka (150), Dieter
Max (129) und Christine Schmidt (127). Über-
raschend hatte auch Georg Wollner kandidiert;
er erhielt 82 Stimmen. Dieter Max wurde
außerdem zum neuen Landesfinanzverwalter
gewählt. Dr. Arnold Schunda ist weiterhin
Schriftführer, sein Stellvertreter ist Adolf
Raschendorfer. Als „weitere Vorstandsmitglie-
der" wurden Sigrid Leneis, Otto Treutier und
Gernot Wild gewählt. Landesfrauenreferentin
Roswitha Nowotny gehört kraft Amtes dem
Vorstand an, ebenso die Bezirksobleute und
Robert Leiter von der SdJ, Landesrechnungs-
prüfer sind die Landsleute Pontz, Bungert und
Herbert Müller, berichtet die „Sudetendeutsche
Zeitung" und schreibt weiter:

Der Wahl des Landesobmanns war durch
Kandidatur des früheren Landtags- und Bun-
destagsabgeordneten Herbert Prochazka mit
einiger Spannung entgegengesehen worden.
Sprecher Franz Neubauer sprach sich deutlich
für Rudolf Urbanek aus, indem er dessen
Arbeit lobte und erklärte: „Wir funken auf der
selben Wellenlänge". Aber auch Herbert Pro-
chazka, Bezirksobmann von Oberbayern,

bescheinigte Urbanek, „überdurchschnittlich
gearbeitet" und sich dabei auch besonders der
Organisation gewidmet zu haben. Gerade in
politischer Hinsicht aber, erklärte Prochazka in
der „Kandidatenvorstellung", genüge es nicht,
„das Beste nur zu wollen". Prochazka stimmte
auch den politischen Aussagen des Sprechers
zu, fügte aber an: „Würde nur alles auch so
durchgeführt", stünde es besser um die Volks-
gruppe.

Urbanek erklärte, die Heimatpolitik liege ihm
„genauso am Herzen wie Herbert Prochazka".
Sie unterschieden sich nicht hinsichtlich des
Ziels, sondern »vielleicht ein wenig über den
Weg". Er, Urbanek, habe im Bundesvorstand
auch die Bitte vorgetragen, der SL-Bundesver-
band möge ebenfalls die von der Bezirksgrup-
pe Oberbayem durchgeführte „Eigentums-
Anmeldeaktion" unterstützen. Weiterhin wolle
er sein besonderes Augenmerk auch auf orga-
nisatorische Fragen richten. „Wer soll", fragte
Urbanek, „unsere politischen Forderungen
noch vortragen, wenn es die SL als Organisa-
tion nicht mehr gibt?"

Zu mancherlei Kritik in der Aussprache über
die Berichte des alten Vorstandes erklärte der
Bezirksobmann von Oberfranken, Rudolf
Ganse: „Ich habe den Eindruck, hier wird das
falsche Schwein geschlachtet". Vieles betreffe
gar nicht die Landesgruppe, sondern den Bun-
desverband. Dort müsse die Kritik angebracht
werden.

Einige Diskutanten sprachen zum Beispiel
von einer „weichen Welle" und von „Lippenbe-
kenntnissen der Politiker" auf dem Sudeten-
deutschen Tag. Andere warnten vor „scharf-
macherischen Tönen". „Wenn wir in der gegen-
wärtigen politischen Situation in zwei Jahren

immer noch nichts erreicht haben, können wir
uns gleich selbst auflösen, erklärte ein Kreis-
obmann.

Dem widersprachen Franz Neubauer und
das neu ins Europa-Parlament gewählte Bun-
desvorstandsmitglied Bernd Posselt. „Wir wer-
den mehr als zwei Jahre brauchen", sagte
Neubauer. Im sudetendeutsch-tschechischen
Verhältnis sei man heute nicht weiter als unter
den Kommunisten". Er selbst gelte „drüben"
durch die antisudetendeutsche Propaganda
inzwischen als „Unmensch". „Das", fügte Neu-
bauer hinzu, „hat mir aber noch nichts von mei-
ner Nachtruhe geraubt". Immerhin nähmen die
kritischen Stimmen in der tschechischen Pres-
se gegenüber der Haltung Prags zur sudeten-
deutschen Frage zu.

Wechsel in Würzburg
Als Nachfolgerin des nicht mehr zur Wahl

stehenden langjährigen Kreisobmannes Ru-
dolf Ganse wählten die Delegierten der Jah-
reshauptversammlung der Sudetendeutschen
Landsmannschaft (SL) Würzburg die 41jährige
Inge Metnar zur neuen Kreisvorsitzenden. Inge
Metnar, deren Vorfahren aus Olmütz und Leit-
meritz stammen, wurde 1953 in Görlitz gebo-
ren. 1987 konnte sie nach Würzburg kommen.
Inge Metnars Stellvertreter wurden Ladislaus
Schimak und der Hals-, Nasen- und Ohrenarzt
Dr. Wilhelm Weschta, dessen Ehefrau Ursula
der CSU-Fraktion im Würzburger Stadtrat
angehört. Rudolf Ganse, weiterhin SL-Be-
zirksobmann Oberfranken und heimatpoliti-
scher Sprecher der SL-Landesgruppe in Ba-
yern, wurde mit einstimmigem Beschluß der
Hauptversammlung zum Ehrenkreisobmann
gewählt.

Gedenken an Heinrich
Ignaz Franz Biber

Mit einer Sonderausstellung, die bis 24. Sep-
tember täglich außer Mittwoch in der Erzabtei
St. Peter in Salzburg zu sehen ist, wird des
Barockkomponisten Heinrich Ignaz Franz
Biber gedacht. Wie sein Chronist Martin Kratky
aus Mödling in einer umfassenden Dokumen-
tation darlegt, war Biber laut Komponist Hinde-
mith „der größte deutsche Barockkomponist
vor Bach". Heinrich Biber wurde am 12. August
1644 in Wartenberg in Nordböhmen geboren.
Er starb 1704 und wurde am Friedhof von
St. Peter in Salzburg begraben.

Trachten-Treffen
in Leoben

Das große internationale Trachtentreffen in
Leoben findet am 4. September statt. Am
großen Festzug um 14 Uhr in der obersteiri-
schen Bergstadt, an dem 14 Nationen teilneh-
men, tritt auch unsere Trachtengruppe unter
der Sammelbezeichnung „Sudetenland" ge-
schlossen auf. Alle Trachtenträger (aus Wien,
Graz, Deutschland etc.) sind hiezu herzlich ein-
geladen! Wir erwarten Euch!

Frank Seiboth
gestorben

In Deutschland ist der in Proschwitz an der
Neiße, Kreis Gablonz, geborene einstige Ab-
geordnete des BHE und frühere Staatssekretär
des Hessischen Landtages, Frank Seiboth, im
82. Lebensjahr verstorben. Er hat vielfach und
entscheidend für seine Landsleute in Politik
und Publizistik gewirkt.
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Zum Tod von Dr. Jolande Zellner-Regula:

Einer Heimat streben wir zu...
Oberstudienrat Professor Dr. et Mag.

phil. Jolande Delia Zellner-Regula, die
begnadete Lyrikerin und Epikerin, ist am
26. Juni verstorben. Für alle ein schwerer
Verlust.

Die am 2. Mai 1920 in Hohenelbe gebo-
rene Tochter des Linguisten Dr. Moritz
Regula (s. d.) und seiner Gattin Emma,
geb. Jandl, verbrachte infolge nachkriegs-
bedingter Wohnungsnot ihrer Eltern die
Frühkindheit bei den mütterlichen Groß-
eltern, der einzigen deutschen Familie
des tschechischen Dorfes Cernotin bei
Mährisch-Weißenkirchen. 1923 kam sie
zu ihren Eltern nach Brunn, besuchte hier
die Eichhorn-Volksschule, das Deutsche
Masaryk-Staatsgymnasium, wo sie 1938

mit Auszeichnung maturierte. Das Stu-
dium an der Prager Karisuniversität be-
endete sie als damals jüngster Doktor im
März 1941 mit der Promotion und im Junt:

darauf mit der Lehramtsprüfung für
Deutsch, Latein und Griechisch.

Seit 1940 mit Dr. iur. Johann Zellner
verheiratet, unterrichtete die Philologin
1941 bis 1945 am Brünner Deutschen
Gymnasium, an der Mädchenoberschule
in Mährisch-Ostrau und an drei berufsbil-
denden Schulen wieder in Brunn, von wo
aus sie mit ihrer am 7. Mai 1945 gebore-
nen Tochter Jolanthe den Todesmarsch
mitmachte. Nach halbjährigem Aufenthalt
im niederösterreichischen Kirchstetten
fand die Vertriebene eine neue Heimat in
Graz, wo sie an der Karl-Franzens-Uni-
versität ergänzende Prüfungen in Philo-
sophie und Theologie ablegte. Bis zum
Eintritt in den vorzeitigen Ruhestand
(1977) lehrte sie an 14 unterschiedlichen
Schultypen 18 verschiedene Unterrichts-
gegenstände. Außerdem war sie an der
Gestaltung von Lehrplänen, Fortbildungs-
kursen, Seminaren, Rezitationswettbe-
werben und Schulfeiern maßgeblich be-
teiligt, dozierte an Volkshochschulen,
betätigte sich als Schul- und Jugendbuch-
lektorin und hielt Vorträge, Festreden und
Dichterlesungen im In- und Ausland.

Erste literarische Versuche fanden in
der „Sudetendeutschen Tageszeitung"
Aufnahme. Alle Manuskripte mit Lyrik,
Kurzprosa und Entwürfen zu längerer
Prosaepik fielen der Vertreibung zum
Opfer. Der Wiederaufbau in der Nach-
kriegszeit mit seiner familären, berufli-
chen und nebenberuflichen Beanspru-
chung schränkte über Jahrzehnte hin das
dichterische Schaffen ein. Es entstanden
nur Übersetzungen aus dem Lateinischen
(Sallust) sowie Nachformungen in antiker
Verskunst (Ovid, Vergil, Catull, Tibull,
Properz, Horaz; Vagantenpoesie, Carmi-
na Burana, Ekkehard u. ä.), ferner der
Roman „Coronata" und Spruchdichtung.
Erst im Ruhestand kam die poetische Nei-
gung zu ihrem Recht, soweit die sieben-
fache ehrenamtliche Tätigkeit in der SLÖ
und SL nicht Zeitnotgrenzen setzte. Im-
merhin erschien 1984 der Lyrikband
„Anruf und Antwort", 1985 die Anthologie
„Wiesenblumen", 1987 die 342 Seiten
umfassende „Antike Mythologie in Prosa
und Poesie" mit 239 paarheitlich und part-

nerschaftlich bestimmten Sagen-Episo-
den in Sonettform und Prosaparaphrase,
1992 der Kurzgeschichtenband „Damals
und derzeit - dort und da" in erster und
1993 in zweiter Auflage, 1993 die biblio-
phile Ausgabe „Ein steter Wandel ist der
Lauf der Zeit" mit Sonetten zu Brunner
Aquarellen von Thea Bräun und 1994 der
Lyrikband „Zugänge zur Zeit" (Ausge-
wählte Sonette).

Als Lyrikerin ist Jolande Zellner-Regula
Erlebtem wie Erdachtem gleichermaßen
verpflichtet. Ihre bevorzugte Ausdrucksart
ist das Sonett, an dessen strengster Form
sie ihre Sprachkunst bereits an die

Jolande
Zellner-Regula

Das Beste floß ihr zu,
als würd es ihr von oben her geschenkt.
Doch zwang sie „ohne Rast und Ruh",
fast Mozart-leicht gelenkt,
den Reim herbei und Wort und Maß.
Und ohne Regelei vernahm man,
was das Herz der Dinge sei.

O viel beredte Frau! Dein Schatz
ward übervoll! Das Füllhorn
Deiner Tausend Sachen beschenkt
uns ohne Gram und Groll,
Dein Leid ward Freude, Dein
Bedachtsein Pflicht. Erlauchte
Lehrerin, Du bleibst! Im Geiste
lebst Du weiter - in uns und
im Gedicht!

Walter Becher, Altsprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft

1700mal erwiesen hat. Die Dichterin ist
mit dem Großen Ehrenzeichen des Lan-
des Steiermark und der SL, dem Golde-
nen Ehrenzeichens der Stadt Graz, dem

*Lyri|ypreis |98ß des Deutscher» Kultur-
werks Europäischen Geistes, dessen
Korrenspondierendes Mitglied sie ist, mit
den Lyrikpreisen 1983 und 1984 und
mit dem Buchpreis 1985 der AWMM
sowie mit der Adalbert-Stifter-Medaille
der SL ausgezeichnet. Der Erdenweg
der Dichterin endet am 26. Juni 1994 in
Graz.

Dr. Jolande Zellner-Regula ist nicht nur
Poetin und Schriftstellerin, sondern auch
eine Sachwalterin des landsmannschaftli-
chen Lebens (als Obfrau der SLÖ in der
Steiermark, als stellvertretende Vorsit-
zende des Bundesverbandes der SLÖ,
als Mitglied der SL-Bundesversammlung
sowie vieler kultureller Arbeitskreise)
gewesen.

Für Jolande!
In memoriam Prof. Dr. Jolande Zellner-
Regula, Graz

Da stirbt sie hin
die edle, schöne Blüte
die Herz und Seele war
in Dichtung und Gemute
die uns mit Vers und Sprache
tief beglückt
SIE, die SONETT war
Blume, die man pflückt!

Und ging so still
war unbegreiflich Leiden
und wir - in Trauer -
sind des Abschieds Scheiden
und alle Tränen
die ihr Stunden weint
sind Kuß und Totenkranz
der uns vereint.

O, mög' der Sonne Strahlen
DICH begleiten
ins Land der Dichtung
nie erlebter Zeiten
wo DU Vollendung bist
SONETT im Licht
den Göttern - Muse -
unsterblich GEDICHT!

Der verehrten toten Kollegin in aufrich-
tiger Trauer gewidmet.

Hedwig M. Deutsch,
Schriftstellerin, Wien

Auch in Sachsen sind die
Landsleute sehr rege tätig

Aus Plauen in Sachsen bekamen wir einen
Bericht, dem wir folgende Zeilen entnehmen:

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft KG
Plauen hielt am 9. Juli die diesjährige Jahres-
hauptversammlung mit der Wahl eines erwei-
terten Vorstandes in der Gaststätte „Zum Tref-
fer" in Plauen ab. Das Zusammentreffen unse-
rer Landsleute, an der 120 Mitglieder und
Freunde teilnahmen, gestaltete sich zu einen
Rückblick, aber auch zur Zielstellung für unse-
re Aufgaben der Zukunft. Wie immer, konnten
wir unsere Partner-Gruppe aus Hof (Oberfr.)
unter Leitung unserer Heimatfreundin Frau
Ingrid Stich mit Gatten und den Kreisobmann
von Hof/Münchberg, Hfrd. Otto Schwager mit
weiteren fünf Freunden aus Hof begrüßen.
Auch das BDV-Mitglied Hfrd. Rudolf Wollner
kam aus Wiesbaden, um uns über den neu-
esten Stand der Entschädigungsfragen aufzu-
klären. Aber nun ging es zunächst um die
Rechenschaftslegung des alten Vorstandes
und die Wahl eines erweiterten neuen Vor-
stands.

Vorstand Klaus Wollner begrüßte zunächst
alle Gäste und hob besonders die Zusammen-
arbeit und Unterstützung, die wir durch unsere
Partnergemeinde aus Hof erfahren haben, her-
vor. Dabei wurde besonders die Leiterin der
Gruppe in Hof, Ingrid Stich, hervorgehoben.

Im vergangenen Jahr setzten wir die Wan-
derungen im sächsischen Vogtland, zum Bei-
spiej rund um das Vogtlandsmeer, mit einer
Dampfschiffahrt über den See, zuvor eine
Wanderung durch das Triebtal, fort.

Als alter und neuer Vorstand wurde von der
Versammlung Klaus Wollner und Willibald
Hanisch einstimmig das Vertrauen ausgespro-
chen. Für die weiteren Funktionen erklärten
sich bereit: Dieter Kraus - als Schriftführer,
Marianne Götz und Anni Hentschel - für die
Funktion als Vermögensverwalter, Alfred Neu-
schel und Gerda Gefke - für die Kassenprü-

fung, Maria Mengemann und Franz Hofmann -
für soziale Betreuung, Karl Lohr und Traudel
Rössel - für kulturelle Arbeit und Helga Janda
- für die Heimatpflege.

Danach ergriffen in der Reihenfolge Lm.
Rudolf Wollner, Lm. Otto Schwager sowie
Lmn. Ingrid Stich das Wort u. a. zum gegen-
wärtigen tschechisch-deutschen Verhältnis
und zur Einstellung tschechischer Politiker, die
keinen direkten Dialog mit den Sudetendeut-
schen aufnehmen wollen. Die Redner strichen
heraus, daß sich im augenblicklichen Verhält-
nis zueinander von tschechischer Seite eine
Verhärtung eingestellt hat, mit der Begrün-
dung, die Landsmannschaft sei für die tsche-
chische Regierung kein Verhandlungspartner.
Mit wem wolle man denn sprechen, als mit den
von ihnen aus ihrer Heimat Vertriebenen und
Entrechteten? Man kann die geschichtlichen
Zusammenhänge nicht oft genug aufzeigen
und falsche Vorstellungen selbst unserer eige-
nen Politiker nicht oft genug aufzeigen und so
falsche Vorstellungen von uns Sudetendeut-
schen richtigstellen.

Nach den sehr umfangreichen geschichtli-
chen Rückblicken, die uns die Redner Lm.
Wollner und Lm. Otto Schwager gaben, schloß
sich noch eine lange gesellige Unterhaltung
an. Ein besonders herzhafter Vortrag wurde
uns vom Lm. Hans Jäckel aus Hof, ehemaliger
Ascher Bürger, mit dem von Otto Reuter vor-
getragenen Sketch: „Immer weiter..., immer
weiter..." geboten, in die alle Teilnehmer mit
einstimmten. Zwei Mundartgedichte, vorgetra-
gen von Heimatfreundin Traudel Rössel und
Heimatfreundin Ingrid Stich aus Hof, ließen
den Nachmittag und unsere Wahlversamm-
lung ausklingen.

Der nächste Heimatnachmittag ist am 2.
Donnerstag im August, also am 11. August.
Wir hoffen wieder auf rege Teilnahme.

Willibald Hanisch

Tschechische Journalisten im
Sudetendeutschen Haus

Fast zur Tradition geworden ist inzwischen
das Informationsseminar der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft für tschechische
Journalisten. Seit 1991 wird es alljährlich im
Sommer durchgeführt und bietet aufgeschlos-
senen Journalisten aus der Tschechischen
Republik die Gelegenheit, sich aus erster Hand
einen Eindruck über die Sudetendeutschen
und ihre Institutionen zu machen.

Wie in den Vorjahren wurde dieses Seminar
mit heuer elf tschechischen Teilnehmern in
enger Zusammenarbeit mit der Paneuropa-
Union Böhmen und Mähren durchgeführt.
Diese ist eine der ganz wenigen tschechischen
Institutionen, die einen Dialog ohne Vorbedin-
gungen mit den Sudetendeutschen vorbehalt-
los unterstützt. Den Auftakt bildete eine
Führung durch das Sudetendeutsche Haus
und die dort tätigen Institutionen. Bereits hier
wurde etwas sichtbar von der in Prag oft so
wenig wahrgenommenen Buntheit und Vielfalt
unserer Volksgruppe. Den Anschluß bildete
die Vorführung des eindrucksvollen Films
„Beichtspiegel - die Deutschen und wir", einer
Produktion des Prager Regisseurs Zdenek Eis
aus dem Jahre 1991. Der Film belegt in
bedrückender Weise, welche großen Rück-
schritte es im deutsch-tschechischen Verhält-
nis seit den Jahren 1990/91 gegeben hat, als
eine konstruktive und einvernehmliche Lösung
der sudetendeutschen Frage greifbar nahe
schien.

Diese und andere Fragen konnten bei
anschließenden Diskussionen mit dem frühe-
ren Präsidenten der Sudetendeutschen Bun-
desversammlung, Staatsminister a. D. Dr. Wal-
ter Stein, und dem jetzigen Generalsekretär
des Sudetendeutschen Rates, Heinz Kraus,
erörtert werden.

Im Mittelpunkt stand dabei neben der Frage
der Rolle der Gesinnungsgemeinschaften die
Frage der aktuellen Dialogverweigerung der
tschechischen Seite mit SL und Sudetendeut-
schem Rat im Vordergrund, die Motive dieser
Haltung, die dafür vorgebrachten Gründe
sowie die weitere Perspektive des derzeitigen
(Un-)Verhältnisses. In dieser spannungsrei-
chen Diskussion, bei der die vorgesehene Zeit
um mehr als eine Stunde überzogen wurde,
verlas Heinz Kraus auch die beiden einzigen
bisher eingegangenen (und nach wie vor nicht
veröffentlichten) Antwortschreiben tschechi-
scher Parlamentsparteien auf ein höfliches
Dialogangebot, das der Sudetendeutsche Rat
bereits vor einiger Zeit an zehn tschechische
Parteien verschickt hatte. Es bleibe abzuwar-
ten, so Kraus, ob und wie weitere der ange-
schriebenen Parteien antworten würden. Die
bisherige ebenso spärliche wie abweisende
Resonanz nannte Kraus „des tschechischen
Volkes unwürdig", was bemerkenswerterweise
keinen Widerspruch hervorrief.

Bei einem Gespräch mit Staatssekretär
Johann E. Böhm im Bayerischen Staatsmini-
sterium für Bundes- und Europangelegenhei-
ten wurde, wie die „Sudetendeutsche Zeitung"
schreibt, neben der Frage der Beitrittsperspek-
tive für die Tschechische Republik und ihren
Voraussetzungen ausführlich über das Zusam-
menspiel der regionalen, der staatlichen und
der europäischen Ebene bei der Gestaltung
gutnachbarlicher Beziehungen in einem
zusammenwachsenden Europa gesprochen.
Hier hat sich mit der Auflösung der CSFR eine
Veränderung ergeben, weil auf der tschechi-
schen Seite nunmehr keine mit den deutschen
Bundesländern vergleichbare regionale Ebene
mehr existiert.
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Vom Bundessommerlager
der Sudetendeutschen Jugend

in Kernten
In der Zeit vom 16. bis 23. Juli wurde in die-

sem Jahr im Kärntner-Unterland, und zwar in
Edling bei Völkermarkt, ein bestens ausge-
fülltes Sommerlager durchgeführt. Mit über
50 Jugendlichen, davon knapp 20 aus dem
Sudetenland, der Slowakei und Siebenbürgen,
war eine besondere Vielfalt gegeben. Zum
positiven Gelingen dieses Sommerlagers
konnte auch die Kärntner Landesgruppe von
Jugend und Landsmannschaft einen wesentli-
chen Beitrag leisten. Von unserer Jugendgrup-
pe wurden 14 Kinder ins Jugendlanger ent-
sandt und die Landsmannschaft schuf die
finanziellen Rahmenbedingungen, daß fünf
Kinder aus Grulich, Sudetenland, an diesem
Sommerlager teilnehmen konnten. Es gab hier
einen umfangreichen Schriftverkehr mit dem
deutschen Grulicher Kulturverband und wir
glauben schon, daß diesen Kindern einiges
geboten wurde. Für die Jugendlichen aus

Kärnten fielen keine Fahrtkosten an, denn in
Verbindung mit einem Bezirksausflug der
Sankt Veiter Bezirksgruppe der Landsmann-
schaft haben wir selbst die Kinder ins Jugend-
lager gebracht. Am Mittwoch, dem 20. Juli, gab
es einen offiziellen Besuch der Landesgruppe
im Sommerlager. Mit leeren Händen waren aus
Klagenfurt Landesgeschäftsführer Puff und
Frauenreferentin Gerda Dreier und aus St. Veit
a. d. Gian, Bezirksobmann Katzer, Jugend-
obfrau Spendier und Bezirksleitungsmitglied
Frau Glantschnig und Kassier K. H. Klein nicht
gekommen. Wir konnten uns von der unter-
schiedlichen munteren Schar überzeugen und
dem Tagesablauf. Im Jugendbericht wird über
den Ablauf des Sommerlagers berichtet. Wir
wissen natürlich, welche Unsumme von organ-
siatorischer Tätigkeit nötig ist, um so ein Som-
merlager durchzuführen und danken den
Betreuungspersonen für ihren Einsatz. E.K.

Jahrestagung des
Sudetendeutschen Priesterwerkes

in Würzburg

Das Thema Vertreibung sollte man
im Unterricht berücksichtigen

Der Vorsitzende des Berliner LV der Vertrie-
benen, Gerhard Dewitz, hatte sich in einem
Schreiben an den Berliner Senator für Schulen,
Berufswesen und Sport, Jürgen Kiemann, mit
der Bitte gewandt, 50 Jahre Krieg und Vertrei-
bung 1995 in den Schulen des Landes ange-
messen zu berücksichtigen:

„Wir bitten Sie eindringlich, aus Anlaß des
50. Jahrestages des Beginns der Vertreibung
in einem Rundschreiben an die Berliner Leh-
rerschaft darauf hinzuweisen, daß 1995 die
Lehrer im Unterricht mindestens im Rahmen
von zeitgeschichtlichen aktuellen Stunden die-
sem Thema ihre Aufmerksamkeit widmen müs-
sen. Wenigstens ansatzweise könnten der her-
anwachsenden Generation dadurch Bewußt-
seinsmomente über die Vertreibung und die
damit zusammenhängende Zerstörung mehr-
hundertjähriger deutscher Kulturlandschaften
vermittelt werden." Der Senator antwortete ihm
positiv wie folgt: „Auch ich bin der Meinung,
daß das historische und kulturelle Erbe des
deutschen Ostens Bestandteil unseres Ge-
schichtsbewußtseins bleiben muß im Sinne
des Grußwortes des Herrn Bundeskanzlers
zum ,Tag der Heimat 1993'. Die Vertreibung
der Deutschen aus den angestammten Sied-
lungsgebieten im Osten muß in der Kontinuität
unserer Geschichte zwischen 1933 und 1989

Vernunft
in Preßburg

Das slowakische Parlament hat seinem
Land einen Dienst erwiesen. Mit der Ent-
scheidung, die in Gemeinden mit ansehn-
licher nationaler Minderheit wieder Orts-
schilder in der Sprache der Minderheit
zuläßt, ist die Slowakei von begründetem
Druck entlastet. Wichtiger noch war, daß
das Parlament im Mai den Mitgliedern der
Minderheit gestattete, ihren Vornamen in
der Version ihrer Sprache zu schreiben.
Die Slowakei hat es in der Welt nicht
leicht. Manche westlichen Politiker nutzen
jede Gelegenheit, das kleine Land im
Osten Mitteleuropas zurück- und herab-
zusetzen. In solcher Lage einer großen
nationalen Minderheit zu verweigern, was
ihr nach Ansicht der gerecht Denkenden
zusteht, das war ein böser Luxus. Die Ein-
wände der Opposition gegen den jüng-
sten Parlamentsbeschluß in Preßburg
gehen fehl. Separatismus fördert, wer in
einer nationalen Minderheit das Gefühl
des Fremdseins hervorruft. Beide neuen
Regelungen haben vor allem für die gut
600.000 Ungarn in der Slowakei Bedeu-
tung (bei den Deutschen könnte es im-
merhin um einige Dörfer gehen). Die Slo-
wakei und Ungarn brauchen einander.
Minderheitenstreit darf nicht zwischen
ihnen stehen, und auch anderer Streitstoff
sollte sich abbauen lassen.

gesehen werden und Gegenstand des zeitge-
schichtlichen Unterrichts sein.

Ich habe die Absicht, aus Anlaß des 50. Jah-
restages der Kapitulation der Deutschen Wehr-
macht ein Rundschreiben an die Schulen des
Landes Berlin zu senden, das auffordert, vor-
nehmlich im Geschichtsunterricht die Be-
deutung des Epochenjahres 1945 zu behan-
deln."

Im Exerzitienhaus Himmelspforten in Würz-
burg fand die diesjährige Jahrestagung des
Sudetendeutschen Priesterwerkes statt, zu der
Pater Norbert Schlegel als Vorsitzender auch
Bischof Frantisek Radkovsky aus Pilsen be-
grüßen konnte. Dieser überbrachte Grüße von
Erzbischof Miloslav Vlk aus Prag und berich-
tete seinen sudetendeutschen Mitbrüdern über
eine neue, erst 1993 gegründete Diözese, die
den Westteil der alten Erzdiözese Prag und
Dekanate und Pfarreien umfaßt, die früher zu
den Bistümern Budweis und Leitmeritz gehör-
ten. Von den 800.000 Einwohnern der Diözese
sind nur 230.000 Katholiken, die von 70 Prie-
stern betreut werden. Durch die Vertreibung
der Sudetendeutschen ist die pastorale Si-
tuation sehr schwierig; viele Pfarreien sind
erloschen oder kaum bewohnt, zahlreiche Kir-
chen sind Ruinen. Da bis 1990 alle Orden ver-
boten waren, sind bisher nur einige Klöster ent-
standen, darunter das traditionsreiche Prä-
monstratenser-Stift Tepl. In einer lebhaften
Diskussion stand Bischof Radkovsky allen Fra-
gen über das religiöse Leben, die Teilnahme
der Jugend am kirchlichen Leben und der
Frage des Zusammenlebens von Deutschen
und Tschechen Rede und Antwort. Er wies
auch darauf hin, daß zahlreiche Kirchen und
Kapellen seiner Diözese von den vertriebenen
Sudetendeutschen renoviert werden.

Über „Sudetendeutsche Priester vor Hitlers
Tribunal" sprach Prof. Dr. Rudolf Grulich, der
wissenschaftliche Direktor des Königsteiner
Instituts für Kirchengeschichte von Böhmen-
Mähren-Schlesien. Er würdigte verschiedene
Priester, die als Märtyrer im KZ starben oder

hingerichtet wurden, aber auch Laien und
Ordensschwestern, wie den Kolpingsenior Jo-
sef Tippelt oder die Nonne Schwester Resti-
tuta, die in Wien enthauptet wurde. Der
bekannte Bibelwissenschaftler Prof. Dr. Josef
Scharbert behandelte „Exil und Vertreibung im
Alten Testament", wobei er besonders auf die
Propheten Arnos und Ezechiel einging. Als
Gast der tschechischen Botschaft nahm auch
Botschaftsrat Dr. Jan Filipensky teil, der über
deutsch-tschechische Beziehungen im Herzen
Europas referierte.

Im Rahmen der Jahrestagung fand auch die
Mitgliederversammlung des SPW statt, bei der
Pater Norbert Rechenschaft über seine Tätig-
keit als Vorsitzender ablegte. Er konnte über
die gute Aufnahme der neuen Publikationen
des SPW berichten, vor allem über das
deutsch-tschechische Gebetbüchlein „In Got-
tes Namen fahren wir". Es wird viel bei gemein-
samen deutsch-tschechischen Gottesdiensten
benutzt und hat zur Verbreitung deutscher
Gottesdienste beigetragen. Für den Herbst
kündigte Pater Norbert wieder die Herausgabe
eines Kalenders an, der unter dem Thema
steht „Brückenbauer zwischen Ost und West".

Eine Wallfahrt führte die sudetendeutschen
Geistlichen in die Gnadenkirche nach Dettel-
bach und in die Abteikirche Münsterschwarz-
ach. Ein Besuch bei der evangelischen Schwe-
stemkommunität Casteller Ring auf Schloß
Schwanberg zeigte die ökomenische Aufge-
schlossenheit der Priester aus Böhmen,
Mähren und Schlesien. In Iphofen klang in der
Stadtpfarrgemeinde von Pfarrer Wenzel Bau-
disch der Wallfahrtstag aus.

„Wallfahrtsorte in Mähren und Schlesien"
Jahresausstellung des NÖ. Museums für Volkskultur in Groß Schweinbarth

Seit 30. April d. J. läuft im NÖ. Museum für
Volkskuftur im alten Meierhof die heurige Aus-
stellung - trotz einer Teilrenovierung. Die heu-
rige Jahresausstellung „Wallfahrtsorte in
Mähren und Schlesien" fügt sich gut zum auf-
gestellten Jahresbrauchtum und zur Volks-
frömmigkeit an. Eröffnet wurde die vom Olmüt-
zer Heimatmuseum zusammengestellte Schau
durch Weihbischof Christoph Schönbom.

Die Geschichte des Wallfahrtswesens in
Mähren und dem im nördlichen Teil des Lan-
des gelegenen schlesischen Anteil, dem ehe-
mals Österreichisch-Schlesien, ist eng mit der
profanen Geschichte verbunden. Die ersten
Impulse für die Gründung heiliger Stätten, zu
denen Menschen in körperlichen und seeli-
schen Nöten zu allen Zeiten pilgerten, gingen
von den beiden Slawenaposteln Cyrill und
Method aus. Auf den Marienkult des ausge-
henden Mittelalters folgte ein durch Hussiten-
kriege und Reformationen bedingter Nieder-
gang, bevor nach der Schlacht am Weißen
Berg ein Aufblühen im Barock erfolgte. Ein
äußeres Zeichen dafür stellen die herrlichen,
die Landschaft prägenden barocken Wall-
fahrtskirchen dar. Erst der Josephinismus
unterbrach diese Entwicklung, konnte sie aber
trotz aller Verbote nie ganz unterbinden. Die
anschließende Belebung im 19. Jh. führte zu
Neugründungen von Wallfahrtsorten, bis von
1948 bis 1990 eine staatliche Zäsur erfolgte.

Wenn auch von den etwa 100 Wallfahrtsorten
um 1895 nur die traditionsreichsten erhalten
blieben und regionale an Bedeutung verloren,
ist derzeit eine Renaissance feststellbar.

Die Schau im NÖ. Museum für Volkskultur
gibt einen Überblick über 28 der bedeutend-
sten Wallfahrtsorte Mährens und wird vom
Nationalheiligtum Velehrad, das in engem
Bezug zu Cyrill und Method steht und auf die
Zeit um 1200 zurückgeht, angeführt. Turas,
Zaroschitz und Stiep sind die ältesten mariani-
schen Wallfahrtsorte. Der Hl. Berg bei Olmütz
oder Zaschau, der bekannteste Wallfahrtsort
der Walachen, werden neben den weiteren
marianischen Gnadenstätten Hostein, Dub,
Kiritein, Wranau, Sloup, Zaschau, Heide-
brünnl, Mährisch-Hohenstadt und Mährisch-
Neustadt dargestellt. Es wurden aber auch Alt-
wasser (hl. Anna), Jaromeriz (hl. Kreuz), Groß-
Blatnitz (hl. Antonius von Padua), Studink
(hl. Leonhard), Mährisch-Aussee (hl. Rochus)
und die auf ein Hostienwunder in Blauda
zurückgeführte Gnadenstätte gewürdigt.

Der schlesische Teil ist mit acht mariani-
schen Gnadenstätten vertreten; die beiden
ältesten - Marienberg bei Friedeberg und der
Burgberg bei Jägerndorf - stammen aus dem
Hochmittelalter, die jüngste - Krautenwald -
entstand erst 1850. Von den übrigen Wall-
fahrtsorten Weißwasser, Köhlerberg, Zuck-

Josef-Taschek-Medaille wird an
Josef und Anna Kangler verliehen
In seiner Sitzung am 11. Juli beschloß der

Vorstand des Landesverbandes Bayern des
Deutschen Böhmerwaldbundes, unseren
Landsleuten Josef und Anna Kangler für ihre
Verdienste um unsere Heimat und die Gemein-
schaft der Böhmerwäldler die Josef-Taschek-
Medaille zu verleihen. Die Verleihungsfeier fin-
det am Samstag, dem 17. September, um
14 Uhr, also vor Beginn unseres Heimattref-
fens, im Rathaus-Saal der Stadt Freilassing
statt. Eingeladen sind alle Landsleute und
Freunde des Ehepaares Kangler. Die Feier
wird musikalisch umrahmt und ist verbunden
mit einem Auftritt der Sing- und Volkstanzgrup-
pe München des Deutschen Böhmerwaldbun-
des. Wir hoffen auf eine zahlreiche Teilnahme
der Besucher unseres Heimattreffens.

Die Josef-Taschek-Medaille wurde 1979 in

Erinnerung an den Mitbegründer des alten
Deutschen Böhmerwaldbundes Josef Ta-
schek, und zu dessen Würdigung gestiftet.
Verliehen wurde die Medaille bisher fünf Mal.
Josef Taschek, der letzte deutsche Bürgermei-
ster von Budweis vor 1918, war Obmann des
Deutschen Böhmerwaidbundes, der seinen
Sitz in Budweis hatte, von dessen Gründung
1884 bis zu dessen Auflösung 1938.

In diesem Zusammenhang erinnern wir an
die Einladung zu unserem Heimat-Treffen am
Wochenende Samstag, 17. und Sonntag,
18. September im Zollhaus! zu Freilassing. Das
Treffen beginnt am 17. September um 16 Uhr.
Anfragen bezüglich des Treffens beantwortet
Eduard Kneissl, Sudetenstraße 13, D-82110
Germering, Tel: 089/ 8412464.

Eduard Kneissl

mantel, Hrabin ist vor allem auf das prächtige
barocke Friedek hinzuweisen.

Die Ausstellung gibt anhand ausgewählter
Objekte aus den Sammlungen des Olmützer
Heimatmuseums einen vielfältigen Einblick in
das Wallfahrtswesen. Die Palette reicht von
bildlichen Darstellungen - so werden maleri-
sche Ansichten von Wallfahrten und Gnaden-
stätten ebenso gezeigt wie Votiv- und
Andachts- bzw. Erinnerungsbildchen - bis zu
einer Unzahl von Objekten, die mit dem Wall-
fahrtsort zu tun haben. So gibt es neben hüb-
schen Devotionalkopien der Gnadenbilder
zahlreiche Gegenstände des täglichen religiö-
sen Gebrauches, kam man doch meist nur ein-
mal im Jahr zu so einer Wallfahrt. Es war daher
verständlich, daß man sich mit heilbringenden
Dingen, wie Weihbrunnkessel, Rosenkränzen,
Medaillons, Wachsstöcken, Glasstürzen eben-
so eindeckte wie man andererseits auch
Andenken für sich oder andere erwarb: Krüge,
Teller oder Tassen, deren Aufschrift an den
Wallfahrtsort oder den Heiligen, der dort ver-
ehrt wurde, erinnerte. Interessant ist auch ein
sogenannter Wochenbettopf.

Von allen Wallfahrtsorten existiert zudem
eine kurze Beschreibung, die mit der Ur-
sprungslegende und der Geschichte des Ortes
bekannt macht, aber auch auf Besonderheiten
- wie z. B. das Wachsstockfest in Mährisch
Neustadt - hinweist.

Nähere Information im Niederösterreichi-
schen Museum für Volkskultur, Meierhof Groß
Schweinbarth, Telefon (0 22 89) 26 87 oder
23 02. Franz Groiß

Tschechischer
Bischof hält Exerzitien

Bischof Josef Koukl von Leitmeritz wird vom
13. bis 17. November im Haus des SPW
St. Johann in Brannenburg die Exerzitien hal-
ten, zu denen der Vorsitzende des Sudeten-
deutschen Priesterwerkes, Pater Norbert
Schlegel, die sudetendeutschen Priester, Dia-
kone und Ordensleute eingeladen hat. Bischof
Koukl hat auch für den Sudetendeutschen
Schwesternkongreß in Leitmeritz zugesagt.
Anmeldungen für die Exerzitien sind zu richten
an: Sr. Oberin Dietlinda Meissner, Haus
St. Johann, Weidacher Straße 9, 83098 Bran-
nenburg.
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Gerechtigkeit
Wir leben nun fast 50 Jahre nach dem

Zweiten Weltkrieg und immer wieder fin-
den Kriege statt, „Ethnische Säuberun-
gen" werden geduldet. Was helfen da
weltumfassende Menschenrechtsorgani-
sationen? Ich möchte Ihnen danken, daß
Sie, trotz allem, eine Tragödie nicht in
Vergessenheit geraten lassen: die Ver-
treibung der Sudetendeutschen. Sie
schreiben ganz richtig, daß nichts zur
Rehabilitierung der Opfer unternommen
wurde und wird. Und das, obwohl das
kommunistische Regime nicht mehr an
der Macht ist und Vaclav Havel für dieses
Unrecht reumütige Worte gefunden hat.
Es ist einfach unverständlich, daß in der
heutigen Zeit ein Staat zu diesen Taten
steht. Meiner Meinung nach darf so einem
Land keine Chance eingeräumt werden,
Mitglied der EU zu werden. Die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft hat ange-
boten, einen Dialog zu führen. Obwohl
dies mit keinerlei Vorbedingungen ver-
knüpft war, gingen die Tschechen nicht
auf dieses Angebot ein. Ein schlechtes
Gewissen wird aber nicht reiner, wenn
man sich ständig weigert, über die Un-
taten zu reden. Einer objektiven Ausein-
andersetzung mit der eigenen Geschichte
mußte sich in jüngster Vergangenheit fast
jede Nation stellen. Es wird endlich Zeit,
daß auch die Tschechische Republik dies
tut! Trude Schmidl,

in der Wochenzeitung „Samstag"

Dank für Fotoschau
Als Böhmerwäldlerin möchte ich Herrn

Raisch für seine gelungene Foto-Ausstel-
lung aus dem Böhmerwald herzlich dan-
ken. Es wurden nicht nur künstlerisch her-
vorragende Fotos gezeigt, sondern auch
unsere schönen Kunstschätze und Kir-
chen. In meiner Jugend konnte man ja
nicht so ungehindert herumreisen, da die
Zeit, das Geld sowie die Fahrmöglichkei-
ten fehlten. Ich mußte zu meinem Be-
dauern feststellen, daß ich verschiedene
Städte, wie Bergreichenstein, und Neuem
sowie einige kleinere Orte nicht kannte.
Man muß sich wundem, daß manche klei-
nere Orte alte gotische Kirchen besaßen.
Wer hat diese Kunstwerke finanziert? War
es der Adel? Auch die herrlichen Renais-
sance-Bauten von Prachatitz erweckten
meine Bewunderung. Es erfüllte mich mit
Wehmut, daß wir durch die Vertreibung
unsere schönen Kirchen mit den kostba-
ren Statuen verloren haben. Hoffentlich
haben viele Landsleute diese Ausstellung
sehen können. Für andere Besucher ist
diese Ausstellung ein Beweis, daß die alte
Heimat der Böhmerwäldler reich ist an
kulturellen Kostbarkeiten.

Grete Arming, Linz

Zur Legende
Masaryk

Fast immer, wenn es um die Person
T. G. Masaryks geht, wird, was seine Vor-
fahren betrifft, in erster Linie seine Mutter
erwähnt und hinzugefügt, daß sie deut-
scher Abstammung war. So habe ich es
auch in den dreißiger Jahren in der Schu-
le gehört und erfahren, daß sie aus Au-
spitz (Hustopece) bei Brunn stammte.
Seither haben mich Publikationen über
Masaryks Eltern usw. immer sehr interes-
siert. Was den Vater Masaryks betrifft,
hörte ich in der Schule, daß er Slowake
war und in Göding (Hodonín) in derselben
Gutsverwaltung wie die Mutter als Kut-
scher arbeitete. Herr Dipl.-Ing. Eberhard
bezeichnet in seiner Zuschrift die Mutter
Masaryks ebenfalls als Deutsche. Er
bezieht sich dabei auf das Buch von Karel
Capek „Gespräche mitT. G. Masaryk". Da
ich ebenfalls dieses Buch besitze - aller-
dings handelt es sich um eine Ausgabe
aus dem Jahre 1969, erschienen im Ver-
lag Rogner & Bernhard in München - sah
ich dort nach und fand auf Seite 20 oben
folgenden Text: „Sie war Hannakin von
Geburt, aber unter Deutschen in Husto-
pec aufgewachsen, und so bereitete ihr
das Tschechische anfangs Schwierigkei-
ten". Der Mädchenname von Masaryks
Mutter war übrigens „Kropaczek". Im Ver-
gleich zu seiner Mutter wurde über Ma-
saryks Vater wenig oder fast nichts publi-

Tribüne der Meinungen
ziert. Und doch gibt es darüber eine sehr
interessante Abhandlung vom seinerzeiti-
gen Unterrichtsminister Dr. Heinrich Drim-
mel. Fast alles, was für uns an T. G. Ma-
saryk interessant ist, hat dieser Autor in
seinem Buch „Die Antipoden", erschienen
1984 im Amalthea-Verlag, im Kapitel 20
„Der weite Weg des Professors Masaryk"
niedergeschrieben. Es geht daraus auch
hervor, daß der Kutscher (laut Drimmel
Roßknecht) Josef Masaryk nicht der leib-
liche Vater des CSR-Präsidenten war.
Der offiziell angeblich anonym gebliebene
Vater war ein Angehöriger der jüdischen
Familie Redlich, auf deren Gut in Göding
Thérèse Kropaczek und der Slowake
Josef Masaryk beschäftigt waren. Der
natürliche Vater wurde nie genannt, er
war aber später in Wien ein offenes
Geheimnis.

P.S.: Allen Landsleuten kann ich sehr
empfehlen, das Buch „Die Antipoden" von
Dr. Heinrich Drimmel zu lesen.

Richard-Eduard Heinz
Baden bei Wien

Die Legende
Masaryk

Immer finden sich die Spuren des
tschechischen Befreierpräsidenten To-
mä§ Garrigue Masaryk in der einschlägi-
gen Presse, so zuletzt in der „Sudeten-
post" 13/14 vom 7. Juli. Nur wenige ver-
ehren sein Grab auf Schloß Lana bei
Prag, er starb 1937, noch zu für sein
Ansehen günstigen Zeiten, während das
Urteil über seinen Nachfolger Edvard
Beneé kaum mehr glorifiziert werden kann
von seinen eigenen Landsleuten.

Wer war Masaryk wirklich? Einer der
Gründerväter des ersten Tschechenstaa-
tes war, gar-kein Tscheche, wenn er sich
selbst auch als Tscheche sah. Solche
Selbstumdeutungen gibt es in der Ge-
schichte.

Die Brockhaus-Enzyklopädie (1971)
schreibt: „Geboren Göding (Mähren) als
Sohn eines slowakischen Kutschers und
einer Deutschen 1850". Das stimmt nur
sehr beiläufig! Die Mutter war eine deut-
sche Magd. In den frühen fünfziger Jah-
ren hat sich Albin Braf, hinter dem sich ein
namhafter Halbdeutscher verbirgt, sehr
überzeugend zu Masaryk publiziert. Ich
besitze diesen Essay nicht mehr und mein
Gesundheitszustand erlaubt nicht, dieser
Quelle nachzugehen. In GrÖding lebten
u. a. auch Deutsche und Slowaken. Zu
den Deutschen zählten damals und bis in
die dreißiger Jahre die Juden, so auch die
angesehene Familie Redlich, der die dor-
tige Zuckerfabrik gehört hat. Eine der
Redlichs war der Vater Masaryks. Der slo-
wakische Kutscher hat den nachmaligen
hochintelligenten Befreierpräsidenten in
die Ehe genommen (per subseqens matri-
monium).

Masaryk war ein sehr kritischer Geist,
er hat sich getraut, den Tschechen die
Lüge von der Echtheit der Königinhofer
Handschrift zu nehmen. Er haßte das alte
Österreich-Ungarn und er liebte die
Tschechen und wurde für sie im alten
Österreich während des Ersten Weltkrie-
ges zum Hochverräter, während sein
Sohn als Offizier in der alten Armee
gedient hat. Masaryk Senior, der selbst
unter dem Einfluß seiner Mutter Deutsch
sprach und der sich zunächst in Tsche-
chisch sehr hart tat, liebte eben dennoch
dieses „unerlöste" Volk des alten Staates
Österreich-Ungarn. Er studierte in Brunn
und in Wien, wurde hier Dr. phil., ja sogar
Dozent, bis ihn 1882 ein Ruf an die neu-
gegründete Universität Prag holte, für ihn
zwar ehrenvoll, aber auch zunächst eine
Qual war. Die Studenten verspotteten
sein Tschechisch.

Wir wissen von seinem Biographen
Karel Ôapek begreiflicherweise darüber
nicht viel. Die Familie Redlich hat gewiß
den begabten Thomas, später Tomas",
auch materiell gefördert. Vom Vater hat er
nicht einmal eine tschechische Namens-
form mitbekommen (Masaryk). Die Dok-

torarbeit wurde nach 1918 von der Wiener
Universität, bzw. Universitätsbibliothek an
die Tschechen als Geschenk überreicht.
Masaryk war nicht nur mit Karel Capek
eng befreundet, er war es auch mit seinen
Blutsverwandten Redlich, deren einer der
1869 in Göding geborene Jurist und
Historiker Joseph Redlich in Wien zu
hohen wissenschaftlichen und politischen
Ehren gekommen ist. Tomáé Masaryk
stand mit ihm auf Duz-Fuß.

Redlich war beim Umsturz der Donau-
monarchie Wiens Finanzminister, auch
1931 gehörte er in dieser Eigenschaft der
Regierung Buresch an. Ob es einen Brief-
wechsel mit dem tschechischen Präsi-
denten wie etwa mit dem Dichter Hof-
mannsthal gegeben hat, ist mir unbe-
kannt.

So wenig man in den letzten Jahren den
Zusammenhang Masaryks und Redlichs
in der Geschichtsschreibung behandelt
hat, so wäre es doch lohnend, die von
Albin Bráf aufgezeigte Spur zu verfolgen.

Hubert Schleser

Folgen der
Vorortverträge

Der Beitrag von Krzysztof Pomian „Die
zähe Ordnung - Der Versailler Vertrag ist
im heutigen Europa immer noch wirksam"
(F.A.Z. vom 2. Juli) hat mich inhaltlich und
in seinen Schlußfolgerungen nicht befrie-
digt: Obwohl der Autor die Verträge von
Trianon und Sevres erwähnt, fehlt jeder
Hinweis auf den Vertrag von Saint Ger-
main vom 10. September 1919. Dabei
kann man die Verlogenheit dieser „Frie-
densverträge" am Beispiel Südtirols, das
gemäß dem Geheimabkommen von 1915
an Italien zu fallen hatte, sehr gut studie-
ren. Versailles und Saint Germain waren
der unverhohlene Bruch des eben ver-
kündeten Selbstbestimmungsrechtes
(„14 Punkte"); teilweise ließen sich die
Signatarstaaten durch gefälschte Land-
karten und unwahre Dokumente eines
Edvard Beneè, des späteren CSR-Präsi-
denten, täuschen. Ein kürzlich erschiene-
nes Buch heißt auch treffend „Die Tsche-
choslowakei - Das Ende einer Fehlkon-
struktion" (Verlag Berg, 1992). Dieses
Prädikat verdienen die gesamten Rege-
lungen der Pariser Vorortverträge. Von
einer internationalen Ordnung, die heute
noch zum Guten wirksam sei, ist nichts zu
spüren. Marschall Foch, der die bedin-
gungslose Annahme der Waffenstill-
standsbedingungen erzwungen hatte,
sagte am Vorabend der Unterzeichnung
des Vertrages von Versailles: „Das ist
kein Friede. Das ist ein Waffenstillstand
für zwanzig Jahre". Wiewohl er leider
recht hatte. Eine am Selbstbestimmungs-
recht orientierte Friedensregelung hätte
uns Hitler erspart - und das entsetzliche
Geschehen der Gegenwart am Balkan.

Roland Schnüren,
Mitglied der Bundesversammlung

der SL, Düsseldorf

Der Galgenstrick
So formulierte der tschechische stell-

vertretende Vorsitzende der Partei „Linker
Block", J. Ortmann, die Äußerungen Theo
Waigels wegen einer Revision der BeneS-
Dekrete, Nun, diesen Strick haben sich
die Tschechen, bzw. die damalige Regie-
rung, im Jahre 1945 selbst „gedreht"!
Dessen Schlinge hängt weiterhin über
den Köpfen des tschechischen Volkes,
sie kann nur durch die Vernunft der jetzi-
gen Regierungsvertreter „entknotet" wer-
den! Nach Ansicht der „Freien Demo-
kraten" sei es praktisch unmöglich, das
„Rechtssystem" aus der Zeit vor 50 Jah-
ren zu ändern. Das System der damaligen
Machthaber, aufgrund dessen eirie ganze
Volksgruppe von 3,5 Millionen Menschen
aus ihrer Heimat vertrieben, zum Teil
ermordet und ihrer ganzen Habe beraubt
wurde, als „Rechtssystem" zu bezeich-
nen, zeigt von einer Auffassung, daß die
damaligen Gewaltmaßnahmen zu „Recht"

erfolgten, bis heute gebilligt werden und
sich diese Meinung bei den ÖR-Bürgem
bis heute nicht geändert hat! Die immer
wieder in die Waagschale geworfenen
Verbrechen der Deutschen während des
Zweiten Weltkrieges, für die das gesamte
deutsche Volk längst schon seinen „Tri-
but" zahlen mußte - die Schuldigen wur-
den zur Rechenschaft gezogen und abge-
urteilt - , nützten die Tschechen aus, be-
gangen ihrerseits neue Untaten und
„amnestierten" die Verbrecher! Ihr Hin-
weis, daß sie nur mit „Billigung" der Al-
liierten gehandelt hätten, steht auf schwa-
chen Füßen, denn diese Dekrete wurden
von Beneè bereits in seinem Exil vorbe-
reitet, deren Inhalt schon immer ein
„Traum" der Tschechen war und dessen
Durchführung sie sich schon immer
wünschten. Ihr Ziel war es, die stets als
„Eindringlinge" bezeichneten und verhaß-
ten Deutschen aus ihrer uraltangestamm-
ten Heimat systematisch zu verdrängen,
eine „ethnische" Säuberung durchzu-
führen und das Gebiet zu „entgermanisie-
ren"! Ihre Berufung auf „historische Gren-
zen", die auf den Kämmen der Sudeten
verlaufen sollten, hat keinen ursprüngli-
chen Zusammenhang mit der Besiede-
lung durch deutsche Menschen. Späte-
stens mit Ende des Ersten Weltkrieges
hörten diese Grenzen auf zu existieren!
Es gab keine Monarchie, kein Großdeut-
sches Reich mehr, neue Staaten entstan-
den und somit wäre auch die „richtige"
Grenze zwischen Tschechen und Deut-
schen jene gewesen, wo die Laute aus
deutschem Munde aufhörten! Diese
Grenze wurde 1938 mit der Einverleibung
des Sudetenlandes in das Deutsche
Reich genau festgelegt! Alle vorher im
Jahre 1918 begangenen Grenzziehungen
waren Gewaltmaßnahmen, gegen den
Willen der deutschen Bevölkerung und
unter Mißachtung des Selbstbestim-
mungsrechtes! Das gewaltsame Vorge-
hen von Hitler gegenüber der „Rest-
tschechei" hatten die Tschechen in ähnli-
cher Weise schon längst vorher getan!
Für Ministerpräsident Klaus ist die Ände-
rung bzw. Aufhebung der Beneá- Dekrete
eine Forderung, die er als „unbegreiflich
und fremd" hält! Er wird aber „umdenken"
müssen, denn ohne einer Revision dieser
„Schand-Erlässe" wird es zu keinem er-
folgversprechenden Dialog über das Su-
detenproblem kommen und das „Tor" zur
EU, nach dessen Öffnung für die Tsche^
chen dieses Problem als „automatisch"
gelöst angesehen wird, muß wohl noch
länger zu bleiben! Ing. Gustav Pittner,

Langenlois

Protest aus
Böhmen

In der „Sudetenpost", Folge 10, wird auf
Seite 10 in einem Bericht unter der Über-
schrift „Pilsen" die Landesversammlung
der Deutschen in Böhmen, Mähren und
Schlesien mit zwei anderen Deutschen
Verbänden in der Tschechischen Repu-
blik in einen Sack geworfen, die dadurch
bei der Öffentlichkeit kein Gewicht haben.
Ich muß darauf hinweisen, daß die Orga-
nisation der Deutschen in Westböhmen
der Landesversammlung als Dachorgani-
sation schon längst beigetreten ist und
eine kleine Gruppierung von Anhängern
der nicht existierenden sogenannten De-
mokratischen Partei Sudeten, tatsächlich
kein Gewicht hat, die sich seinerzeit in
Westböhmen gründete. Die heute noch
führenden Funktionäre des Kulturverban-
des, während der Normalisierung 1970
bis 1971 von der KPTsch eingesetzt, boy-
kottieren natürlich die Landesversamm-
lung, verschweigen dabei aber Austritte
ganzer Grundorganisationen aus dem
Kulturverband, die sich der LV an-
schließen. Verschiedene Fernsehüber-
tragungen, zuletzt vom 29. 6. 1994, das
Auftreten des Präsidenten der LV, Herrn
Piverka, sind ein Hinweis, wer ein
Gewicht der Deutschen nach der Wende
bekommen hat. Falschmeldungen aus-
drücklich in der „Sudetenpost" untergra-
ben aber die Autorität der LV. Als Präsidi-
umsmitglied der LV und VdD-Vorsitzen-
der protestiere ich gegen dieses Vorge-
hen und verlange eine Richtigstellung.

Walter Sitte
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Tagung der Heimatlandschaften
Altvater und Kuhländchen in der Heimat

Schon am Donnerstag, dem 2. Juni, eilten
einige der 24 Teilnehmer aus dem Norden und
Süden und Westen der Bundesrepublik nach
Marktredwitz, um am Freitag mit einem Reise-
bus in Richtung Nordmähren - Schlesien zu
starten. Über Karlsbad und Melnik ging es
nach Königgrätz, unserem Etappenziel. Auf
dem historischen Schlachtfeld, wo auch unse-
re sudetendeutschen Vorfahren ihr Leben las-
sen mußten, wurde ein stilles Gedenken ein-
gelegt. Dort standen, wie bekannt, am 3. Juli
1866 die österreichischen und sächsischen
den preußischen Truppen gegenüber. Viele

Von Erich Meixner

Denkmäler wurden zum Andeken an die Gefal-
lenen errichtet. Weiter ging die Fahrt nach Win-
kelsdorf bei Groß-Ullersdorf. Zwei der bundes-
republikanischen Teilnehmer, die mit eigenem
Fahrzeug angereist waren, begrüßte man
herzlich nach der neuneinhalbstündigen Bus-
fahrt.

Unser Omnibus brachte uns am Samstag
nach Ramsau. Dort fand ein Gespräch mit Ver-
tretern tschechischer Naturschutzgruppen und
dem MSSGV-Vorsitzenden Herbert Reinelt
statt. Mit der Seilbahn ging es hinauf zur Hoch-
schar (1351 m über NN.). Die Wanderlustigen
machten sich zum 45 Minuten entfernten
Köpernik (1423 m über NN.) auf. Im Altvater-
gebirge wurde in früheren Zeiten Gold und Sil-
ber, später auch Eisenerz abgebaut. Marmor-
und Schieferbrüche und natürlich auch Holz
lieferten Rohstoffe für die heimische Industrie.
In den Jahren der kommunistischen Herrschaft
rodete man viele Berghänge. Der Natur wur-
den herbe Wunden geschlagen. Jetzt versucht
man die Umweltsünden wieder gutzumachen
und der Erosion Einhalt zu gebieten. Aber es
fehlt das Geld. So können die Fehler der Ver-
gangenheit nur nach und nach behoben wer-
den. Trotz vieler schmerzender Blicke in die
verletzte Natur entschädigte uns der Wetter-
gött mit herrlicher Sicht in die stillen Täler. Lei-
der war die Zeit knapp, denn um 16 Uhr erwar-
teten uns die Vorstände des Verbandes der
Deutschen Nordmähren/Adlergebirge sowie
die Vorstände des VdD aus Freiwaldau, Gru-
lich, Jägerndorf, Mährisch-Schönberg, Neutit-
schein, Römerstadt und Troppau in Winkels-
dorf.

Die Leitung der Tagung lag in den bewährten
Händen der Vorsitzenden des Landschaftsra-
tes Altvatergebirge, Lm. Karl Wenzel und Lm.
Roland Schnürch. Die Begrüßung mit unseren
in der Tschechischen Republik verbliebenen
Landsleuten war sehr herzlich. Wir, die Vertre-
ter aus der Bundesrepublik, spürten die Freu-
de der Vertreter des Verbandes der Deutschen
in der Tschechischen Republik. Eine lebhafte
Diskussion entwickelte sich. Man berichtete
von den Nöten und Sorgen des Verbandes.
Das Abendessen unterbrach die Diskussion;
sie ging jedoch nach der kleinen Stärkung wei-
ter. Nach dem Ende der Tagung saß man noch
bei einem gemütlichen Glas Wein beisammen.

Sonntag, der 5. Juni, war der große Tag. Wir
frühstückten gemeinsam mit den Vertretern
des VdD und fuhren dann zum Gottesdienst in
die nur 10 Kilometer entfernte Kirche in Groß-
Ullersdorf an der Tess. Ein gemeinsamer
tschechisch-deutscher Gottesdienst vereinte
beide Nationen. Das gesungene „Großer Gott,
wir loben dich" beendete die Sonntagsmesse.
Nach dem Kirchgang besuchten wir im Nach-
barort Marschendorf eine fast 400 Jahre alte
Holzkirche. Dieses Kleinod mittelalterlicher
Holzbauweise erregte die Bewunderung,
zumal Frau Wolf im Alter von 38 Jahren, deut-
scher Abstammung, mit all ihrer Liebe und
unter finanziellen Opfern dieses Kirchlein vor
dem Verfall bewahrt. Am deutschen Gefal-
lenendenkmal des Ersten Weltkrieges vor dem
Holzkirchlein legten wir für die deutschen und
tschechischen Opfer der NS-Herrschaft und für
die Opfer der Vertreibung einen Kranz nieder.
Mit den Landsleuten aus Troppau sangen wir
das Feierabendlied und das Lied vom „Guten
Kameraden". Leider fehlte ein offizieller tsche-
chischer Vertreter.

Der Höhepunkt des Sonntags war natürlich
der große Heimatnachmittag in Freiwaldau.
Der Saal im Kulturzentrum war festlich deko-
riert. Hinter dem Rednerpult schmückten die
tschechische Flagge, die Flagge der Europäi-
schen Union und die deutsche Bundesflagge

die Bühne. Landsmann Walter Sitte, Ge-
schäftsführer des Deutsch-Tschechischen Be-
gegnungszentrums von Mährisch Schönberg,
begrüßte den Bürgermeister von Jesenik (Frei-
waldau) und die aus der Bundesrepublik
erschienenen Gäste; allen voran Roland
Schnürch, Vizepräsident der SL-Bundesver-
sammlung, Karl Wenzel, Landschaftsbetreuer
Altvater, Josef König, Landschaftsbetreuer
Kuhländchen, Dieter Janik, Mitglied der Bun-
desversammlung, Walter Fischer, stellvertre-
tender SL-Obmann Nordrhein-Westfalen, Her-
bert Reinelt, Vorsitzender des Mährisch-Schle-
sischen Sudetengebirgsvereins, Hans Slezak,
stellvertretender SL-Kreisobmann München
und CSU-Bezirksrat. Ferner die Heimatkreis-
betreuer aus dem Altvatergebirge und dem
Kuhländchen: Kurt Gröger, Karl Rotter, Kurt
Schmidt, Rudolf Tack und Erich Meixner und
die Schrifleiterinnen Rosemarie Kretschmer
und Lisi Scharf. Ein besonderer Gruß galt den
heimatverbliebenen Verbandsvertretern Hans
Korbel, Vorsitzender des Verbandes der Deut-
schen Schlesiens und Vizepräsident der Lan-
desversammlung der Deutschen in Böhmen,
Mähren und Schlesien sowie allen Vorsitzen-
den der Gruppen des Verbandes der Deut-
schen Nordmähren/Adlergebirge und des VdD
Schlesien aus Freiwaldau, Grulich, Jägerndorf,
Mährisch-Schönberg, Neutitschein, Römer-
stadt, Sternberg und Troppau. Der Bürgermei-
ster von Jesenik (Freiwaldau), Ing. Koéatzky,
eilte ans Rednerpult und wünschte den 450
Gästen, die mit Bussen und Personenwagen
aus dem ganzen Altvaterland, dem Hultschiner
Ländchen und Neutitschein angereist waren,
einen guten Verlauf der Veranstaltung. Auch
die Schirmherren dieses großen Heimatnach-
mittages, Hans Klein (München/Mährisch-
Schönberg), Vizepräsident des Deutschen
Bundestages sowie der tschechische Schach-
großmeister Ludek Pachmann (Prag) sandten
Grußbotschaften. Sie bedauerten, an diesem
schönen Heimatnachmittag nicht anwesend
sein zu können. Die Grußworte brachte die
„Sudetendeutsche Zeitung" schon am 1. Juli,
Der Landschaftsbetreuer des Altvatergebirges,
Karl Wenzel sowie der Landschaftsbetreuer
des Kuhländchens, Josef König, sprachen ihre
Freude über den guten Besuch dieses Heimat-
nachmittages aus und wünschten den Gästen
ein paar unterhaltsame Stunden. Der Vizeprä-
sident der SL-Bundesversammlung, Roland
Schnürch, bekundete die Verbundenheit mit
den heimatverbliebenen Landsleuten. In einem
während des Nachmittags durch Radio
Mährisch Ostrau geführten Interview konnte
Schnürch die Ziele der SL präsentieren. Eine
fröhliche Stimmung verbreitete die Tanzgruppe
Markovica mit ihren mährischen Trachten und
einer Trachtenkapelle. Zur echten mährischen
Blasmusik erbebte die Bühne durch die lustig-
frohen Tanzschritte der Trachtenpaare. Echte
„Altvaterküchlen" und Getränke trugen eben-
falls zur fröhlichen Stimmung bei.

Viele Landschaften des Altvatergebirges,
aber auch Neutitschein und Grulich waren mit
Mundartgedichten und Heimatliedern vertre-
ten. Den Anfang bildete Frau Adamec aus
Neutitschein mit ihrem Partschendorfer-Lied,
in dem Mädchen aus Partschendorf und Sedl-
nitz (Kuhländer Bauerndörfer) in humorvoller
Art gelobt und getadelt werden. Grulich glänzte
mit dem Lied „Mein Adlertal", während H. Kat-
zer die Tracht vorstellte. „Mei Staadla" war vie-
len Sudetenschlesiern bekannt. Mährisch-
Schönberg ließ es sich nicht nehmen und
brachte im Gesangsvortrag die Lieder „Almen-
rausch" und „Die Mühle im Schwarzwald",
dazwischen die Parodie auf das Gedicht „Erl-
könig". Und wer noch nicht Willi Jufena aus
Freiwaldau mit seiner Hammondorgel gesehen
und gehört hatte, der pflichtete ihm jetzt Beifall.
Seine humorvoll vorgetragenen Mundartge-
dichte entlockten vielen Zuhörern ein Schmun-
zeln. Die Troppauer, vertreten durch Frau
Wiesner und Frau Jakulitsch, stimmten uns
nachdenklich mit dem Mundartgedicht „Der
biese Trom"; aber auch Kurt Bella mit seiner
Darbietung „Mutters Schleier" unterhielt die
aufmerksamen Gäste. Man nahm den Sängern
wahrlich ab, wenn sie bekannten: „Auf der
Barg', do is gar lustig". Den Abschluß bildete
unsere Altvaterchristi, Christa Dembinski aus
Würzburg, mit ihrem Akkordeon. Und als zum
Schlußgesang alle Zuhörer aufstanden und
mitsangen „Kein schöner Land in dieser Zeit",
so hatte man den Eindruck, dieses Bekenntnis
ist ehrlich. Ein Lob auch für Inge Cäsar vom

VdD in Mährisch-Schönberg, welche die ver-
bindenden Worte sprach und für den Ablauf
des Unterhaltungsprogrammes verantwortlich
zeichnete.

Daß dieser Heimatnachmittag ein großer
Erfolg war, dafür sprechen die Zeilen eines
Briefes aus der Heimat: Ich zitiere: Man kann
überzeugt sein, daß die deutschen Bürger in
dieser Region wieder zu ihrer Identität zurück-
gefunden haben. Deshalb möchten wir von
ganzem Herzen unseren aufrichtigen Dank
dem Innenministerium der Bundesrepublik
Deutschland aussprechen, das uns dieses
Erlebnis durch finanzielle Subventionen
ermöglicht hat. ( Ende des Zitats.)

Am Montag stand eine Fahrt zur Schäferei
auf dem Programm. Wer gut zu Fuß war und
auch wetterfeste Kleidung mitgebracht hatte,
wanderte bei Schneeschauerwetter und oft im
Wolkennebel zum Altvater (1492 m über NN.),
dem bekannten Gipfel, der dem umliegenden
Bergland seinen Namen gab. Im Nebel, bei
einer Sichtweite von 25 Meter, verfehlte eine
kleine Gruppe den Eingang zur rettenden
Gaststätte und umrundete den Altvater-Gipfel
gleich zweimal. Der Abstieg zur 300 Meter tie-
fer gelegenen Schäferei fiel uns „Altvater-
Erstürmem" leichter. Auf der Heimfahrt erklang
zum letzten Mal unser „Buschor" im Gabel-
kirchlein. Im Hotel in Winkelsdorf feierten wir
nach dem Abendessen noch mit dem Geburts-
tagskind Jutta Ammer.

Dienstag, der 7. Juni, war ebenfalls noch mit
Programm für die Busreisenden gefüllt. Einige
Vertreter dès Verbandes der Deutschen
begleiteten uns, bis sie mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln leicht ihre Heimatorte erreichen
konnten. Die Fahrt ging durch das Sperrgebiet
im südlichen Kreis Bäm, das als Truppen-
übungsplatz (Größe 300 Quadratkilometer)
zunächst von der tschechischen Armee, dann
ab 1968 von den Sowjets und ab 1990 wieder
vom tschechischen Militär genutzt wird. Die
Durchfahrt erläuterte sehr sachkundig der Lei-
ter des Militärgebiets. Die ehemals 25 rein
deutschen Gemeinden wurden nach der Ver-
treibung systematisch zerstört. Die Gebäude
benutzte man als Panzerziele, später wurden
die Ruinen durch Panzerraupen eingeebnet.
Heute überwuchern Bäume und Gestrüpp die
ehemaligen Behausungen. Man kann nicht
mehr erkennen, wo Häuser, Kirchen, Stallun-
gen oder Mauern einstens standen. Diese fast
einstündige Fahrt durch das militärische Sperr-
gebiet stimmte uns nachdenklich und führte
uns erschreckend bildlich vor Augen, was aus
diesem Teil unserer Heimat geworden ist.

Der abschließende Teil der Reise brachte
uns in das Kuhländchen. Während der Bus-
fahrt gab uns ein Kuhländler Landsmann einen
Überblick über diesen Landstrich an der Mähri-
schen Pforte mit seinen Städten Neutitschein,
Fulnek, Odrau und Wagstadt. Wir erfuhren,
daß tatsächlich die Rinderzucht dem Kuh-
ländchen seinen Namen gab und daß der rhei-
nische Graf zu Hückeswagen und der Bischof
Bruno von Olmütz, ehemals Graf zu Schaum-

burg/Weser, im 13. Jahrhundert auf Geheiß
der Böhmischen Könige Ottokar I., und Wen-
zel I. und Ottokar II. dieses Land rodeten und
kolonisierten. Der laubenumkränzte Stadtplatz
Neutitscheins mit seinem im Hintergrund regie-
renden Kirchturm der Stadtpfarrkiche und nicht
zuletzt der Kuhländler Bauerbrunnen, dessen
Duplikat in der Kuhländler Patenstadt Ludwigs-
burg steht, waren beliebte Fotomotive. Man
genoß das letzte Stück der Heimreise — teils
schauend - teils schlummernd - teils singend
- teils von Schnurren begleitet, bis uns der Bus
eine Stunde vor Mitternacht wieder in Markt-
redwitz absetzte. Ich glaube, daß es nicht nur
meine Meinung ist, wenn ich behaupte, daß wir
dank der Organisatoren Karl Wenzel und
Roland Schnürch dazu beigetragen haben,
daß unsere in der Tschechischen Republik ver-
bliebenen Landsleute ihre Identität wiederfin-
den konnten und daß der tschechisch-deut-
sche Dialog nicht in Vergessenheit gerät. Dank
gebührt auch dem Vorsitzenden des Verban-
des der Deutschen Nordmähren-Adlergebirge,
Walter Sitte, der die Vorbereitungen vor Ort
getroffen hatte. Er hat schon Wochen vorher
seine Gruppen zum „Kleinen Sudetendeut-
schen Tag" eingeladen!

Dr. Hans Kuderna
85 Jahre

Fern von München, auf einer Besichtigungs-
fahrt durch Schweden, Norwegen und Finn-
land, verlebte Dr. Hans Kuderna mit seiner
Frau seinen 85. Geburtstag. Den Geographen
hatte es ins Nordland gezogen, das er vorher
noch nicht erlebt hatte. Geboren am 17. Juli
1909 in Peterswald, Nordböhmen, und aufge-
wachsen in Gablonz, studierte er an der Deut-
schen Universität in Prag und in Münster/West-
falen sowie in Berlin Deutsch, Geschichte
und Geographie und wurde 1933 in Prag zum
Dr. phil. promoviert. Am Geographischen Insti-
tut der Universität Berlin wirkte er als Vo-
lontärassistent, an Höheren Schulen in Pilsen,
Gablonz und Reichenberg als Lehrer, bis ihn
1942 die Deutsche Wehrmacht vereinnahmte.
Am späteren Albert-Einstein-Gymnasium in
München setzte er nach dem Krieg seine Lehr-
tätigkeit fort, bis er 1974 als Studiendirektor in
den Ruhestand ging. Wichtig ist jedoch auch
seine nebenberufliche Tätigkeit. Schon in der
alten Heimat widmete er sich ihr mit Hingabe:
als Gruppenführer im Jugendbund „Staffel-
stein", als Korpsführer des „Pfadfinderkorps
Sankt Georg", als Geschäftsführer der „Deut-
schen Akademischen Völkerbundliga" in Prag.
Und nach dem Krieg wurde er alsbald Mitar-
beiter der „Kirchlichen Hilfsstelle" in München,
dann Leiter des Kultur- und Erzieherkreises der
„Ackermann-Gemeinde", Vorstandsmitglied
des „Adalbert-Stifter-Vereins", Ausschußmit-
glied des „Kulturellen Arbeitskreises der deut-
schen Heimatvertriebenen in Bayern", Leiter
des „Kulturellen Arbeitskreises der deutschen
Heimatvertriebenen" bei der Regierung von
Oberbayern, Leiter des „Arbeitskreises für Ost-
kunde" im „Bayerischen Philologenverband",
der ihm auch die Goldene Ehrennadel des Phi-
lologenverbandes verlieh, Vorstands-, Aus-
schuß- und schließlich Ehrenmitglied der
„Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher Erzie-
her" und Kuratoriumsmitglied des „Institutum
Bohemicum" der Ackermann-Gemeinde.

Kranzniederlegung in Marschendorf. V. I.: VdD-Vorsitzender Walter Sitte, SL-BV-Vizepräsi-
dent Roland Schnürch, Landschaftsbetreuer Kuhländchen Josef König, Landschafts-
betreuer Altvater Karl Wenzel, LV-Vizepräsident Hans Korbel.
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Obmann Leo
Wirkner ein 75er

Landsmann Leo Wirkner, seit 1975
Obmann der SLÖ-Innsbruck, beging am
17. Juli seinen 75. Geburtstag. Im Jahre
1919 in Petersdorf bei Karlsbad geboren,
also ein echter Egerländer, befand sich
Lm. Wirkner im Mai 1945 als Kriegsver-
wundeter im Lazarett Innsbruck. Es ge-
lang ihm damals als Vertriebener, also
unter erschwerten Umständen, durch Lei-
stung und Können im erlernten Hand-
werksberuf sich einen Arbeitsplatz zu
sichern und damit in Tirol zu bleiben. Im
Jänner 1950 wurde unserem Landsmann
schon die österreichische Staatsbürger-
schaft verliehen. Damit war die Voraus-
setzung gegeben, im Jahre 1955 in den
Dienst der Österreichischen Bundespost
einzutreten, wo er schließlich ab 1965 als
Kassenbeamter bis zur Pensionierung im
Oktober 1982 tätig war. Gleichzeitig
wurde ihm vom Herrn Bundespräsidenten
das Silberne Verdienstabzeichen der
Republik Österreich verliehen. Lm. Wirk-
ner ist schon im Oktober 1949 bei der
Gründung der SLÖ Tirol dabei gewesen.
Seit 1952 gehört er in Innsbruck dem Aus-
schuß an und versah ab 1960 bis 1975
das nicht immer leichte Amt des Kassiers
zur vollsten Zufriedenheit seiner Lands-
leute. Und im November 1975 haben wir
dann Lm. Wirkner zu unserem Obmann
gewählt. Wir sind ihm sehr dankbar, daß
er damals die Wahl angenommen hat und
seither diese verantwortungsvolle Tätig-
keit zu unser aller Anerkennung ausübt.
Wir, seine Landsleute, wünschen un-
serem Leo zum 75. Geburtstag viel Freu-
de, alles Gute, vor allem aber Gesundheit
und daß er uns noch recht lange als
Obmann erhalten bleibt. Wir verbinden
aber auch damit einen ganz herzlichen
Dank für alle Mühe, die Leo Wirkner für
seine Landsleute aufgewendet hat.

Dipl.-Ing. Cozza

Sozialdemokratische Diskussion
über die Benes-Dekrete

Orden für Seff Heil
Seff Heil, der Bundesvorsitzende der Eger-

länder Gmoin, ist von Ministerpräsident Ed-
mund Stoiber mit dem Bayerischen Verdienst-
orden ausgezeichnet worden. Landsmann Heil
erhielt den „weißblauen Pour le Mérite" ge-
meinsam mit 75 weiteren neuen „Ordensträ-
gern" vom Schirmherrn der sudetendeutschen
Volksgruppe im Antiquarium der Münchener
Residenz. Der 1929 in Altsattl im Kreis Elbogen
geborene gelernte Elektromeister ist für sein
außerordentliches Engagement bereits mit
zahlreichen Ehrungen bedacht worden: darun-
ter das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse, der
Nordgaupreis des Oberpfälzer Kulturbundes,
der Sudetendeutsche Volkstumspreis, das
Große Ehrenzeichen der Sudetendeutschen
Landsmannschaft (SL) oder das Bundesehren-
zeichen der Egerländer Gmoin. Seff Heil ist
unter anderem Mitglied im Bundesvorstand der
SL, ist Gründungs- und Präsidiumsmitglied der
Euregio Egrensis und seit 1993 Vorsitzender
der Balthasar-Neumann-Gesellschaft in Eger.

Gasteltern für
Jugendliche aus
der ÖR gesucht

Die Sudetendeutsche Jugend sucht Gastel-
tern für Jugendliche aus der Tschechischen
Repulik. Dem Jugendverband der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft liegen zahlreiche
Briefe von tschechischen Eltern vor, in denen
nachgefragt wird, ob die Möglichkeit besteht,
ihre Kinder für ca. zwei Wochen bei einer deut-
schen Gastfamilie unterzubringen. Dadurch
würden nicht nur die Deutschkenntnisse der
Heranwachsenden vertieft, sondern auch ein
konkreter Beitrag zur Verständigung zwischen
Deutschen und Tschechen geleistet. Es han-
delt sich größtenteils um Jugendliche zwischen
12 und 17 Jahren, die bereits über Deutsch-
kenntnisse verfügen, und auch bereit sind, als
Gegenleistung z. B. Haus- bzw. Gartenarbei-
ten zu übernehmen. Viele tschechische Eltern
bieten auch eine Ferienaustauschmöglichkeit-
mit deutschen Kindern an. Interessenten an
dieser Aktion werden gebeten, sich direkt mit
der Sudetendeutschen Jugend, Hochstraße 8,
81669 München, Tel. 089/48 00 03-62, in Ver-
bindung zu setzen

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Rudolf
Müller, der sich wiederholt für die Aufhebung
der Beneè-Dekrete in der Tschechischen Re-
publik eingesetzt hat, erhielt vom Vorsitzenden
der Tschechischen Sozialdemokratischen Par-
tei in Nordböhmen, Dr. Gustav Krov, einen kri-
tischen Brief, in dem er behauptet, Müllers
Äußerungen beschädigten die Interessen der
tschechischen Sozialdemokraten. Auf Grund
der Dekrete des damaligen tschechoslowaki-
schen Präsidenten Beneè wurden 1945 die
Sudetendeutschen enteignet.

Dr. Krov scheint entgangen zu sein, daß dies
nicht nur eine Forderung des Abgeordneten
Müller, sondern auch des SPD-Außenpolitikers
Karsten Voigt und der Seliger-Gemeinde, der
sudetendeutschen Sozialdemokraten, ist.

Rudolf Müller antwortete Dr. Krov mit folgen-
dem Brief:

„Ich begrüße Ihr Schreiben umso mehr, als
ich mich seit vielen Jahren für einen Dialog zwi-
schen Tschechen und Deutschen nicht nur auf
Regierungsebene einsetze. Und dazu gehört
auch das Gespräch zwischen .Schwesterpar-
teien' wie der ÖSSD und der SPD, das
Gespräch zwischen tschechischen und deut-
schen Sozialdemokraten.

Daß derartige Gespräche auch Auseinan-
dersetzungen sind, ja: sein müssen, versteht
sich meines Erachtens von selbst. Wichtig ist
doch dabei, daß dies in einer Atmosphäre der
gegenseitigen Anerkennung und des gegen-
seitigen Respekts geschieht. Gerade ange-
sichts der leidvollen Geschichte unserer bei-
den Völker möchte ich dies besonders beto-
nen.

In diesem Sinne allerdings muß ich Ihrem
Brief in einigen Punkten widersprechen.

Zunächst einmal möchte ich hervorheben,
daß meine Äußerungen zu den sogenannten
Beneé-Dekreten nicht mit den in der Bundes-
republik Deutschland bevorstehenden Wahlen
in Zusammenhang stehen, sondern seit lan-
gem meine eigenen - und nicht nur meine -
Überzeugungen wiedergeben.

Auch habe ich mich nicht an die jetzige Bon-
ner Regierung mit der Aufförderung gewandt,
die Bene§-Dekrete zu annullieren, denn dies
können allein nur Parlament und Regierung
der Tschechischen Republik tun.

Ich habe jedoch an den deutschen Außen-
minister geschrieben und nachgefragt, ob die
gegenwärtige deutsche Regierung die Absicht
habe, Gespräche mit der tschechischen Regie-
rung zu führen, die diese zur Aufhebung der
Beneë-Dekrete bewegen sollten. Und ich habe
mich erkundigt, wie der deutsche Außenmini-

ster zu dieser Frage steht.
Erlauben Sie mir, meinen Standpunkt in die-

ser Sache noch einmal zu erläutern:
Die im August 1945 von der Regierung Be-

neé erlassenen Beschlüsse und das von der
Tschechoslowakischen Nationalversammlung
im März 1946 verabschiedete Gesetz legali-
sierten die kurz nach Kriegsende Mitte Mai
1945 einsetzende Verfolgung und Massenaus-
treibung der Sudetendeutschen, die soge-
nannte .wilde Vertreibung'.

Der .Säuberung' fielen über 200.000 Men-
schen zum Opfer, mehr als 3 Millionen wurden
enteignet und vertrieben, Tausende mußten
1945/46 Zwangsarbeit leisten und waren zahl-
reichen grausamen Mißhandlungen ausge-
setzt. (Ich weiß, wovon ich rede, denn ich habe
dies alles bis Juni 1946 selbst erlebt.)

Die BeneS-Dekrete deckten diese Vorgänge
und amnestierten die Täter. Nach allgemeinem
völkerrechtlichem Konsens ist Vertreibung als
solche, wie auch der Aufruf dazu und entspre-
chende legislative Maßnahmen, Unrecht und
verstößt gegen alle international anerkannten
menschenrechtlichen Grundsätze. Und dies
nicht erst seit der .Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte' von 1948, sondern bereits
seit der,Haager Landkriegsordnung' von 1907
(Art. 46 u. 50) sowie dem ,Briand-Kellogg-Pakt'
von 1928, dem sogenannten , Kriegsächtungs-
pakt' - internationalen Abkommen, denen die
Tschechoslowakische Republik seinerzeit bei-
getreten war.

Sehr geehrter Herr Dr. Krov, ich denke, uns
beiden ist es um Versöhnung zu tun. Versöh-
nung aber kann keine .Einbahnstraße' sein!
Was tatsächlich einer grundlegenden Versöh-
nung im Wege steht, das sind einseitige
Schuldzuweisungen, das ist die selbstver-
ständliche Erwartung auf tschechischer Seite,
die Deutschen - und nur die Deutschen - müß-
ten einsichtig und zerknirscht sein. Ich wäre
daher sehr froh, wenn die tschechische Bevöl-
kerung und die sie vertretenden Parteien sich
endlich dazu durchringen könnten, die Täter
nicht nur unter den Deutschen und die Opfer
nicht nur unter den Tschechen zu suchen.

Vertreibung und Enteignung müssen von
einer demokratischen Regierung, die sich den
Regeln des freiheitlichen Rechtsstaates ver-
pflichtet fühlt, geächtet werden. Wer heute die
Vorgänge im ehemaligen Jugoslawien verur-
teilt, kann nicht gutheißen, was nach Kriegs-
ende mit den Sudetendeutschen geschah. Das
heißt konkret, daß wir von der Tschechischen
Regierung die Aufhebung der Beneè-Dekrete
erwarten, die Vertreibung und Enteignung erst

legitimierten. Eine befriedigende Regelung die-
ser Frage ist nicht nur eine moralische Ver-
pflichtung, sondern auch eine Sache der inter-
nationalen Glaubwürdigkeit und der Rechtssi-
cherheit. Ich frage mich auch, ob tschechische
Bürger mit den Tätern von 1945, die Mord,
Raub und Totschlag auf dem Gewissen haben,
heute Tür an Tür leben wollen, selbst wenn das
Gesetz vom 8. Mai 1946 bestimmt, daß .eine
Handlung, die in der Zeit vom 30. September
1938 bis zum 28. Oktober 1945 vorgenommen
wurde und deren Zweck es war, einen Beitrag
zum Kampf um die Wiedergewinnung der Frei-
heit... zu leisten, oder die einer gerechten Ver-
geltung für Taten der Okkupanten und ihrer
Helfershelfer zum Ziele hatte, ...auch dann
nicht widerrechtlich (ist), wenn sie sonst nach
den geltenden Vorschriften strafbar gewesen
wäre'.

Daher muß eine befriedigende Regelung
getroffen werden für alle im Zusammenhang
mit der Vertreibung begangenen Straftaten
und die CSR-Amnestie vom Mai 1946. Es kann
nicht angehen, daß Unrecht mit dem Mantel
des Schweigens zugedeckt wird und der Ver-
gessenheit anheimgegeben werden soll.

Das deutsche Recht kennt die Aufhebung
der Verjährungsfrist für Verbrechen gegen die
Menschlichkeit und für Völkermord. Diese
Regelung ist eine direkte Konsequenz aus der
deutschen Geschichte. Es wäre wünschens-
wert, wenn vergleichbare Gesetze auch für die
Verbrechen gälten, die Deutschen angetan
wurden.

Ich meine, es bedarf der Bereitschaft auf bei-
den Seiten - der deutschen wie der tschechi-
schen - , Unrecht als solches nicht nur einzu-
gestehen (dies ist sicherlich schwer genug),
sondern auch die sich daraus ergebenden
Konsequenzen juristisch zu ziehen. Gerade
die sozialdemokratischen Parteien haben sich
seit ihrer Gründung für Freiheit und Gerechtig-
keit eingesetzt, Unrecht Unrecht genannt und
versucht, solches wieder gutzumachen. Zu
den Grundsätzen der Sozialdemokraten hat
aber auch immer der G/eichhe/tsgrundsatz
gehört, d. h. das Prinzip, daß nicht unter-
schiedliche Rechtsmaßstäbe angelegt wer-
den. Deshalb meine ich, daß eine derartig prin-
zipielle Frage, die das grundlegende Verhältnis
unserer beiden Völker bestimmt, nicht in
Zusammenhang gebracht werden sollte, mit -
eher kurzfristigen wahltaktischen Überlegun-
gen.

Ich hoffe, sehr geehrter Herr Dr. Krov, Sie
verstehen nun, daß und warum ich auf die
Klärung dieser Fragen so großen Wert lege."

Klemensgemeinde: Zur Erhaltung des
Deutschtums in den Heimatländern

In Sarieinsbach in Oberösterreich fand in der
Zeit vom 2. bis 16. Juli ein Kurs der Klemens-
gemeinde statt. Landsleute aus Böhmen,
Mähren-Schlesien und der Slowakei besuch-
ten ihn. Ziel war die Ausbildung von Lehrper-
sonen aus den Heimatländern zur Befähigung,
Deutschkurse in ihren Heimatgebieten abzu-
halten.

30 Landsleute nahmen daran teil, erfreulich
der Anteil von jungen Leuten! Vormittags
wurde Unterricht erteilt, für nachmittags waren
Vorträge über die österreichischen Verhältnis-
se, aber auch das Kennenlernen Oberöster-
reichs vorgesehen. Fahrten nach Linz und
durch das Mühlviertel, Besuch von Betrieben
und eines Bauernhofes eines unserer Lands-
leute, Begegnung mit Jugend- und der Böh-
merwäldler Volkstanzgruppe, Vorstellung der
Paneuropaunion, wobei hier der Vortrag eines
Herren aus Budweis hervorzuheben ist. Aber
auch Vorträge über die Verwaltungsorgane in
Österreich, unter Mitwirkung des Bezirkstags-
präsidenten von Rohrbach, standen am Pro-
gramm. Erwähnenswert die Besuche unserer
Landsleute von der SLÖ Linz, der SL München
und der Ackermanngemeinde. Nicht verges-
sen wollen wir die Besuche in den Schulen von
Sarieinsbach und St. Agatha, wobei in Sar-
leinsbach Schulbücher und Unterhaltungslite-
ratur in mehreren hundert Bänden zur Verfü-
gung gestellt wurden. Hier sei auch das gute
Einverständnis und Entgegenkommen der
örtlichen Bürgermeister, Schuldirektoren und
des Bezirksschulinspektors hervorgehoben.

Auch Lieder und Volkstänze standen am Pro-
gramm.

Erfreulich war das Interesse aller mit den in
Verbindung gekommenen Damen und Herren
an den Ereignissen ab 1918, das auch die
Kursteilnehmer zeigten. Welche Früchte die
vorangegangene Tätigkeit der Klemensge-
meinde auf diesem Gebiet bringt, zeigt die
Durchführung von schon jetzt laufenden Kur-
sen und Veranstaltungen in den Heimatlän-
dern, die bestehenden oder im Entstehen
begriffenen deutschen Kindergärten und der
Deutsch-Unterricht in verschiedenen Schulen.

Besonders erfreulich ist das Mitwirken der
österreichischen Ministerien, wie jenes für
Familie, Jugend und Umwelt und das Unter-
richtsministerium, welches auch eine Lehrkraft
zur Verfügung stellte. Die ober- und die nie-
derösterreichische Landesregierung förderten
dieses Vorhaben.

Ein besonderer Vortrag wurde über Religio-
nen, seitens des Pädagogischen Instituts der
Diözese Linz dargeboten, der die Zuhörer nicht
nur fesselte, sondern auch nachhaltige Aus-
sprachen anregte. Allen Behörden, Organisa-
toren und Einzelpersonen möchte die Kle-
mensgemeinde auch für finanzielle, sachliche
und organisatorische Hilfe danken. Besonde-
rer Dank gebührt den ausschließlich ehren-
amtlichen Mitarbeitern, die nicht nur ihre Frei-
zeit und ihr Können, sondern auch ihre Ein-
satzbereitschaft für diese Aufgabe zur Verfü-
gung stellen. Hier zeigten sie ihre tätige Liebe
zur Heimat, zur Erhaltung des Deutschtums in

den Heimatländern, am Werben um unsere
jungen Landsleute, das heißt am Wecken des
Bewußtseins ihrer Herkunft.

Gemeinsam mit der Klemensgemeinde
wurde von der oberösterreichischen Landesre-
gierung die Ausstellung „Photographie im Böh-
merwald" zusammengestellt. Die Eröffnung
dieser Fotoschau durch Hofrat Dr. Assmann
fand im Rahmen der „Sarleinsbacher Schu-
lung" statt. Er zeichnete ein Bild von der
Gemeinsamkeit der Geschichte dies- und jen-
seits des Kammes des Böhmerwaldes und
wies in diesem Zusammenhang auf die Bedeu-
tung des Kurses hin, bei welchem die Teilneh-
mer aus Böhmen, Mähren und der Slowakei
auch ein eindrucksvolles Bild über österreichi-
sche Verhältnisse übermittelt bekamen.

Vier Aufgaben der Klemensgemeinde wur-
den erfüllt: 1. die Betreuung unserer in der Hei-
mat verbliebenen Landsleute, 2. das Wecken
des Interesses an unserem Schicksal unter der
österreichischen Bevölkerung, 3. das Kennen-
lernen österreichischer Verhältnisse und Le-
bensweisen und 4. das Untereinander-Ken-
nenlemen der Kinder in den ehemaligen Hei-
matländern.

Endlas

Der Spezialist zur Herstellung von Computer-
und Büromaschinen-Kommunikationsträgem. Liefer-
scheine, Rechnungen usw.

Genstorfer KG, Buch- und Offsetdruck
A-4020 Linz, Im Hühnersteig 9,
Telefon (0 73 2) 27 43 51 Serie



10 SUDETENPOST Folge 15/16 vom 4. August 1994

Wunderschönes Sommerlager in Kernten
Auch Kinder aus Mähren waren dabei

Es war wieder ein wunderschönes Sommer-
lager, das vom 16. bis 23. Juli in Edling bei Völ-
kermarkt in Südkärnten stattfand. Es nahmen
Kinder und junge Leute aus mehreren öster-
reichischen Bundesländern, aus Mähren (Su-
detendeutsche aus Brunn, Grulich, dem Hult-
schiner Ländchen), aus Kronstadt in Sieben-
bürgen (Siebenbürger Sachsen) und erstmals
aus der Zips (Käsmark - Karpatendeutsche)
teil.

Die meisten Kinder und jungen Leute aus
dem „Ausland" konnten sehr gut Deutsch und
eine Unterhaltung mit ihnen war daher sehr gut
möglich. Man merkt eben, daß nach der
Wende sich die Eltern wieder getrauen, mit den
Kindern Deutsch zu sprechen, auch aus dem
Sudetenland. Diese Kinder und jungen Leute
nahmen auch großen Anteil an unseren Spie-
len und wurden beim Dingsda-Quiz Erstpla-
zierte! Die Unterbringung erfolgte in einer auf-
gelassenen Volksschule in Edling, die schon
seit Jahrzehnten für Jugendlager benützt wird.
Sowohl die Mädchen als auch die Burschen
schliefen in Klassenräumen, die mit Stockbet-
ten ausgestattet sind. Unser Abenteuerbüro
war im Erdgeschoß. Hier ist eine kleine Rezep-
tion, bei der alle Teilnehmer über bevorstehen-
de Aktionen bzw. über vergangene Aktionen,
sprich Ergebnisse, informiert wurden. Das
Abenteuerbüro war auch die erste Anlaufstelle
bei etwaigen Wünschen und Problemen, als
auch die Erste-Hilfe-Station. Rund um die Uhr
wurde von uns das Abenteuerbüro besetzt und
war ein beliebter Treff für alle.

Unser Bastelraum war im 1. Stock, hier gab
es genug Tische und Bänke. Doch weil das
Wetter fast die ganze Woche sehr schön und
heiß war, trugen wir einige Tische und Bänke
in den Garten unter den großen Nußbaum und
dort entstanden wunderschöne Mobile: Rau-
pen, Gespenster, Schiffe, Pinguine und und
und... Im 1. Stock befanden sich auch die
„Spielothek" und die Leseecke. Für die Spielo-
thek legten wir einige Spiele auf und Interes-
sierte konnten jederzeit diese sich ausborgen.
Das Echo war sehr groß und deshalb kauften
wir Mitte der Woche noch einige Wissensspie-
le dazu. Gerade rechtzeitig erhielten wir dafür
einige Geldspenden - herzlichen Dank! In der
Leseecke legten wir Sachbücher, Lesebücher
usw. auf und auch diese erfreuten sich großer
Beliebtheit. Einige Leseratten sind ja immer
dabei und verbrachten die Freizeit zwischen
den einzelnen Aktivitäten mit Lesen guter
Bücher! Im 2. Stock befand sich unser Aufent-
haltsraum. Dieser ist ein großes ausgebautes
Dachgeschoß, wo wir unsere abendlichen Hüt-
tenspiele durchführten und wo auch der große
und allseits beliebte Abschlußabend stattfand.
Mit dem Wetter hatten wir wirklich sehr viel
Glück. In Wien und Umgebung gab es z. B.
große Unwetter - wir aber lebten in Kärnten auf
der „Insel der Seligen"! Am Samstag, dem
Abreisetag, war es sehr heiß. Im vollklimati-
sierten Zug froren wir und im Gegensatz dazu
wartete in Klagenfurt ein völlig überhitzter Bus
auf uns, der uns nach Edling brachte.

Am Sonntag war es drückend schwül. Leider
konnten wir nicht zum Klopeiner See (oder an
einen anderen nahegelegenen See) fahren, da
dieser bereits zu Mittag hoffnungslos überfüllt
war. Auch der vorgesehene Sonntags-Gottes-
dienst mußte ausfallen, weil der zuständige
Pfarrer für drei Wochen auf Kur weilte. Ein klei-
nes besinnliches Tagesgedenken wurde statt-
dessen abgehalten. Zum Glück hat der Edlin-
gerhof, wo wir auch unsere Mahlzeiten einnah-
men, einen kleinen aber sehr nützlichen Swim-
mingpool, welchen wir benützen durften - sehr
zur Freude aller Teilnehmer.

Nachdem es am Montag immer noch nicht
kühler war, fuhren wir am Nachmittag zum Klo-
peiner See. Das Wasser war eher warm als
erfrischend - so blieben wir eben den ganzen
Nachmittag im Wasser. Am Abend gab es ein

Wärmegewitter. Am Dienstag war es warm,
aber Gott sei Dank nicht so heiß. Denn an die-
sem Tag fand unser Ganztagsausflug statt. Wir
fuhren mit dem Bus nach Eisenkappel. Dort
wurden wir mit einem anderen Bus zu den
Obirhöhlen gebracht. Es handelt sich hiebei
um eine große Tropfsteinhöhle, wo es kon-
stante 8 Grad hat - wahrlich eine sehr frische
Abkühlung. Dort hatten wir eine sehr schöne
und interessante Führung. Auf einer nahegele-
genen Wiese nahmen wir dann das Mittag-
essen als Picknick ein. Es gab natürlich für
jeden Teilnehmer ein Jausenpaket. Und auf
einmal überraschte uns der Regen. Doch der
Bus, der uns zum Wildensteiner Wasserfall
fuhr, wartete schon auf uns, so daß wir kaum
naß wurden. Zum Wasserfall selbst mußten wir
ca. 30 Minuten bergauf in einem herrlichen
Wald wandern, wobei der Regen kaum störte.
Interessant ist, daß man auch hinter dem her-
abfallenden Fall herumgehen kann.

Am Mittwoch war der Himmel bedeckt, doch
Regen fiel nur sehr wenig. Basteln stand neben
der Durchführung der einzelnen Wettkämpfe
am Programm. Alle waren eifrig bei der Sache
und gar mancher ärgerte sich über seine nicht
gerade besondere Höchstleistung. Abends be-
kamen wir Besuch von der Landsmannschaft
aus Sankt Veit an der Gian, voran unser Lands-
mann Ernst Katzer, der sich wirklich besonders
um die Teilnehmer aus Kärnten am diesjähri-
gen Sommerlager bemühte, auch die Kinder
aus Grulich kamen über St. Veit.

Die Rätselwanderung stand am Donnerstag
am Programm. Es herrschten beste äußere
Bedingungen am Beginn, als die Gruppen in
einem Zeitabstand von zirka fünfzehn Minuten
auf die Strecke gelassen wurden. Dabei waren
etliche Fragen zu beantworten, einiges auszu-
kundschaften und anderes mehr. Erst gegen
13 Uhr verschwanden die Wolken vom Himmel
und es wurde sehr, sehr heiß. Doch das Ziel
dieser Rätselwanderung war das Strandbad
am Klopeiner See! Und die letzte Gruppe kam
gegen 14.30 Uhr an und srile Gruppen und
auch die Betreuer erfreuter* sich am kühlen ;

Naß.

Am Abend gab es nach dem Abendessen
eine kleine Disco (ca. eineinhalb Stunden),
damit sich die Tänzer ein wenig austoben
konnten (trotz der Hitze!). Und für alle diejeni-
gen, die da nicht mitmachen wollten, gab es ein
Bastelprogramm. Ein wenig müde krochen
dann kurz vor 22 Uhr die jungen Leute in die
Betten.

Am Freitag wurden die letzten Vorbereitun-
gen für den Abschlußabend getroffen. Den Kin-
dern wurde folgendes Thema dafür gestellt:
„Mitspielzirkus". Dieser Themenkreis ist natür-
lich sehr umfangreich und die Kinder hatten
daher sehr viele verschiedene Ideen, die fast
ohne große Hilfe unsererseits (also der Lager-
leitung), von allen auf sehr lustige Art und
Weise dann am Abend dargebracht wurden.
Auch mußte der Koffer gepackt werden. Eben-
so stand auch das letzte Spiel für die Grup-
penolympiade am Programm. Die Gruppen-
olympiade bestand aus zehn Disziplinen und
zog sich über die ganze Woche. Neben
Geschicklichkeit und Ausdauer war auch
etwas Wissen und Allgemeines sehr gefragt.
Dazu ist zu bemerken, daß die Gruppen am
Sonntag vormittag durch das Los zusammen-
gefügt wurden. Es gab auch heuer wieder sehr
viele weitere verschiedene Programmpunkte,
die allesamt auf großes Interesse bei allen Teil-
nehmern gestoßen sind - doch leider gehört
dieses Sommerlager wieder der Vergangen-
heit an und schon freuen wir uns alle auf das
Sommerlager 1995, welches vom 15. bis
22. Juli auf der Tauplitzalm in der Steiermark
stattfinden wird.

Da werden sicher alle wieder dabei sein -
und dazu noch all diejenigen, die heuer noch
nicht mit waren. Übrigens: Anmeldungen für
1995 können bereits schon jetzt getätigt wer-
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den (Sudetendeutsche Jugend Österreichs,
Kreuzgasse 77/14, 1180 Wien).

Von Seiten der SDJÖ-Bundesjugendführung
möchten wir der Lagerleitung, die in deren
Urlaub völlig uneigennützig und unentgeltlich
tätig war, ein herzliches „Dankeschön" für
deren Arbeit sagen. Dies ist nämlich keine
Selbstverständlichkeit! Recht herzlich danken
möchten wir den Firmen/Banken: Erste Öster-
reichische Spar-Casse, ÖMV, Zeiss und vor
allem den Sudetendeutschen Bezirksgruppen
der SLÖ aus Judenburg und aus St. Veit a. d.
Gian! Und allen sudetendeutschen Landsleu-
ten und Freunden, allen landsmannschaftli-
chen Gliederungen in ganz Österreich, die
durch ihre großzügigen Spenden zum Ge-
lingen dieses Sommerlagers beigetragen
haben!

Leider schloß dieses schöne Sommerlager
mit einem großen Schrecken für uns alle. Als
der Hauptteil der Teilnehmer am Südbahnhof
in Wien ankam, mußten sie erfahren, daß der
SDJÖ-Kleinbus infolge eines technischen
Unfalles einen Totalschaden hatte und mit
großer Erleichterung konnten wir zur Kenntnis
nehmen, daß dem Fahrer und dem Beifahrer
Gott sei Dank (und das im wahrsten Sinne des
Wortes!) - Viktor und Toni- nichts geschehen
ist! Bei der Abfahrt auf der Südautobahn bei
Edlitz löste sich ein Hinterreifen auf, der Bus
war nicht mehr zu halten und kollerte über eine
kleine Böschung. Beide waren natürlich ange-
schnallt und so passierte ihnen nichts. Nicht
auszudenken, wenn... Aber daran darf man
nicht denken. Ein Bus ist zu ersetzen, Men-
schen nicht und so sind wir froh, daß die ganze
Sache so glimpflich verlaufen ist.

Bezüglich des Kleinbusses ergeben sich für
uns natürlich Schwierigkeiten, aber darüber
berichten wir an anderer Stelle in dieser Sude-
tenpost, wobei wir alle Landsleute um deren
Hilfe ersuchen!

Suchmeldung
Lm. Rudolf Schwab, Kartellstraße 14,

D-7901 Illerkirchberg 1, Tel. 07346/3770,
sucht Fritz Finger, seinen Klassenkame-
raden vom Gymnasium in Landskron,
Ostböhmen. Zuschriften auch an Rudi
Finger, 4820 Bad Ischi, Lindau 74, erbe-
ten.

Zeitungsfusion
in Tschechien

Die tschechische christdemokratische Zei-
tung „Lidova demokracie" ist zum letzten Mal
erschienen. Das Blatt, das auf eine fünfzig-
jährige Geschichte zurückblicken kann, hatte
in den vergangenen Monaten mit starken
Absatzschwierigkeiten zu kämpfen. Die Zei-
tung wird im Rahmen einer Fusion Bestandteil
der liberalen Zeitung „Lidove noviny", die im
Besitz des Schweizer Verlagshauses Ringier
ist. Deren Auflage soll dadurch von 50.000 täg-
lich auf 150.000 aufgestockt werden.

Deutsche Kultur-
woche in Preßburg

In diesem Jahr veranstaltet die Bundesrepu-
blik Deutschland vom 29. August bis 4. Sep-
tember in Preßburg eine „Deutsche Kulturwo-
che". Im Rahmen dieser „Kulturwoche" findet in
Preßburg am 3. September ein Treffen der
Deutschen aus der „Preßburger Sprachinsel"
statt. Wer also neben Preßburgern auch Rat-
zersdorfer, St. Georgner, Grünauer, Limba-
cher, Bösinger usw. treffen will, kann sie da fin-
den. Auch die Landsleute von der „Schütt-
insel'' sind nicht zu vergessen. - Veranstalter
ist der Verein „Preßburger Land und Leuf,
Alice Wagner. - Das Programm beinhaltet
einen Gottesdienst, eine Dampferfahrt auf der
Donau und am Nachmittag ein gemütliches
Treffen. Für die St. Georgner findet am Sonn-
tag, dem 4. September, in St. Georgen, ein
weiteres Treffen statt. Der Ablauf des Tages
könnte sein: Ein Gottesdienst, ein gemeinsa-
mes Mittagessen, ein gemütlicher Nachmittag
mit Gästen und ein fröhlicher Ausklang.

Auszeichnung für
Dr. Heinrich Kuhn

Mit der Bayerischen Staatsmedaille für
soziale Verdienste wurde Heinrich Kuhn, der
ehemalige Vorsitzende des Sudetendeutschen
Archivs in München und amtierende General-
sekretär der Sudetendeutschen Akademie der
Wissenschaften und Künste, ausgezeichnet.
Der gebürtige Mährisch-Schönberger nahm
gemeinsam mit fünfzehn weiteren sozial ver-
dienten hervorragenden Persönlichkeiten die
Medaille am 5. Juli 1994 aus der Hand des
Bayerischen Staatsministers für Arbeit und
Sozialordnung, Dr. Gebhard Glück, entgegen.

Nordgaupreis für Prof.
Lorenz Schreiner

Prof. Dr. Lorenz Schreiner ist in Sulzbach-
Rosenberg mit dem Nordgaupreis für Kultur-
und Heimatpflege ausgezeichnet worden. Der
74jährige frühere Chefarzt der HNO-Abteilung
im Krankenhaus München-Pasing lebt heute
in Gräfelfing, kam in Unterkunreuth bei Eger
zur Welt und verfaßte mehrere Bücher über die
ehemalige Reichsstadt und die „Regio Egere".
Darunter vor allem ein dreibändiges überregio-
nal bedeutsames Standardwerk, das alle wich-
tigen historischen, kulturellen und wirtschaftli-
chen Daten des Egerlandes dokumentiert.

Professor Schreiner ist 1. Vorsitzender des
Egerer Landtages und Gründungsmitglied der
„Regio Egrensis" sowie der Sudetendeutschen
Akademie der Wissenschaften und Künste.
Lorenz Schreiner erhielt den Nordgaupreis -
gemeinsam mit den Professoren Walter Höl-
lerer und Ernst Emmerich - aus den Händen
des Präsidenten des Oberpfälzer Kulturbun-
des, Rupert D. Preißl.

Weltraumpionier
Beckel 60 Jahre

In Bad Ischi feierte am 15. August Univ.-
Dozent Dr. Lothar Beckel seinen 60. Geburts-
tag. Der Obmann der SL-Bezirksgruppe Bad
Ischi ist führend in der Weltraumphotographie
und hat auch mehrere prächtige Bildbände mit
Luftaufnahmen seiner neuen Heimat und
anderer Gebiete geschaffen. Er arbeitet mit
amerikanischen Raumfahrtpionieren zusam-
men und ist einer der großen sudetendeut-
schen Wissenschaftler. Wir gratulieren mit
allen seinen Landsleuten herzlich!

Eine große Sängerin
Eine der profiliertesten Sängerinnen unse-

res Jahrhunderts ist Gertrude Pitzinger aus
Mährisch-Schönberg, wo sie am 15. August
1904 zur Welt kam. Sie verbrachte ihre Jugend
in Olmütz, wurde zunächst Volksschullehrerin,
und studierte dann an der Musikakademie in
Wien. Nach 1926 lebte sie in Reichenberg als
Musiklehrerin. Die Altistin war bald als Kon-
zert- und Oratoriensängerin gefragt; auf vielen
Tourneen durch Europa und Nordamerika
waren ihr viele Erfolge beschieden, besonders
als Bach-Interpretin und Liedsängerin. Die Ver-
treibung verschlug sie zunächst in den
Schwarzwald. Bald aber wurde sie, die in die
Reihe der unvergänglichen Stimmen gezählt
wird, als Professorin an die Musikhochschule
in Hannover und Frankfurt/M. berufen. Auch
ihre Konzerttätigkeit konnte sie wieder aufneh-
men. Als die Sängerin „mit dem unvergleichli-
chen Wohllaut der Stimme" im Jahre 1957 von
der Sudetendeutschen Landsmannschaft mit
dem Kulturpreis ausgezeichnet wurde, galt
diese Ehrung einer unserer größten Künstle-
rinnen auf dem Gebiete der Musik. r.h.

Fotoausstellung
in den USA

Wie dem Mitteilungsblatt der Künstlergilde
zu entnehmen ist, war vom 15. November bis
3. Dezemeber 1993 in der Chivagoer Depaul-
Universität eine Fotoausstellung zu sehen, die
in eindrucksvollen Einzelszenen die Vertrei-
bung von 15 Millionen Deutschen aus Mittel-
und Osteuropa zum Gegenstand hatte, von
denen zwei Millionen bei diesem Gewaltvor-
gang ums Leben gekommen sind. Prof. Alfred
de Zayas hat die Bilder seinem jüngsten, 1994
erschienenen Buch „Die deutsche Vertreibung,
Opfer in Kriegs- und Friedenszeiten14 ent-
nommen. Die Ausstellung soll in mehreren Uni-
versitäten der USA gezeigt werden.
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OÖ. Wirtschaftskammer legt
Projekte für Euregio Bayerischer

Wald - Böhmerwald vor
Wertvolle Impulse für die künftige Entwick-

lung eines bislang benachteiligten Grenzgebie-
tes soll die Euregio Bayerischer Wald - Böh-
merwald bringen. Zur Realisierung dieses Vor-
habens setzt die Wirtschaftskammer Ober-
österreich auf eine Reihe von Projekten, die -
als erste Überlegungen vielfach in Kooperation
mit weiteren betroffenen Institutionen und Per-
sonen erstellt - nunmehr vorgelegt wurden.

• Technologiezentrum Freistadt: Belebende
Akzente für die Entwicklung des Mühlviertels,
des südböhmischen Raumes sowie der auf
bayerischer Seite dieser Region zugeteilten
Gebiete sollen so z. B. von einem Technolo-
giezentrum in Freistadt ausgehen. Gleichsam
als Standort in der Süd-Nord-Technologieach-
se von Linz über Hagenberg bis nach Budweis
und Prag soll das Technologiezentrum in Frei-
stadt vor allem jungen, innovativen Firmen
neue Tätigkeitsfelder eröffnen, wobei der
Schwerpunkt so zu wählen ist, daß er vor allem
auch für südböhmische Firmen und Institutio-
nen interessant ist.

• Holzpark „Böhmerwald - Mühlviertel": Als
Produktionszentrum wie auch als Dienstlei-
stungs- und Ausbildungszentrum sollte als wei-
teres Projekt der Holzpark „Böhmerwald -
Mühlviertel" im Raum Bad Leonfelden entste-
hen. Von dort sollen auch regionale und grenz-
überschreitende Kooperationen forst- und
holzwirtschaftlicher Betriebe im Mühlviertel
ausgehen.

• Holzforschungszentrum Aigen-Schlägl:
Keineswegs in Konkurrenz, sondern vielmehr
als synergetische Ergänzung dazu sieht die
Wirtschaftskammer ein Holzforschungszen-
trum, das sich - in Aigen-Schlägl angesiedelt -
u. a. auf internationaler Ebene mit der sinnvol-
len Nutzung des Energieträgers Holz beschäf-
tigen könnte. Ebenso wie der Bezirk Rohrbach
soll nun auch Perg ein Energiekonzept bekom-
men. Deshalb setzt auch der Bezirk Perg auf
neue Erkenntnisse im Bereich der Alternativ-
energien.

• Mühlviertier Weberstraße: Die Gebiete der
Euregio Bayerischer Wald - Böhmerwald er-
scheinen vor allem für die touristische Nutzung
prädestiniert. Eine Reihe von Vorschlägen
bezieht sich deshalb auf den Tourismus. So
sollte beispielsweise die Mühlviertler Weber-
straße über Guglwald/Predni Vyton auf süd-

böhmisches Gebiet erweitert werden und über
Weigetschlag wieder in die österreichseitige
Route eingebunden werden.

• Ausbau von Wander-, Rad- und Reitwegen:
Ferner plädiert die Wirtschaftskammer für den
grenzüberschreitenden Ausbau von Wander-,
Rad- und Reitwegen im bayerisch-oberöster-
reichisch-südböhmischen Raum.

• Trilatérales Tourismusinformationssystem:
Wie von diesem Wegenetz sollten auch von
einem trilateralen Tourismusinformationssy-
stem des Telehauses Freistadt belebende
Impulse für den Tourismus ausgehen.

• Revitalisierung der Pferdeeisenbahn: Das-
selbe verspricht man sich von der Revitalisie-
rung eines grenzüberschreitenden Teils der
einstigen Pferdeeisenbahn Linz - Budweis im
Bereich Kerschbaum - Dolni Dvoriste.

• Verstärkte Nutzung der Donau: Touristisch
wie auch verkehrsinfrastrukturell noch stärker
will man auch die Donau nützen. Durch den
Rhein-Main-Donau-Kanal bekommt das Mo-
torboot neue Dimensionen. Dem will man im
Bereich der oberösterreichischen Donau mit
einem Sportboothafenkonzept, das auch auf
den deutschen Raum erweitert werden könnte,
Rechnung tragen, wie man auch bestrebt ist,
punkto Güterverkehr und Personenschiffahrt
neue Ideen zur Nutzung der Wasserstraße zu
forcieren.

• Ausbau der Summerauer Bahn: Die inter-
nationalen Verkehrswege in Nord-Süd-Rich-
tung ansprechend, trifft man unweigerlich auf
die Summerauer Bahn, deren Chancen auf
einen Ausbau nun wieder besser stehen. Im
Hinblick auf die künftige Bedeutung der Achse
Linz - Prag - Berlin sowohl im Güter- als auch
im Personenverkehr wird man bei der Sum-
merauer Bahn um einen entsprechenden Aus-
bau nicht umhinkommen.

Mit diesen Projekten, bei denen auch auf die
Förderfähigkeit mit EU-Mitteln Bedacht ge-
nommen würde (INTERREG, 5b-Gebiete),
erhalten auch die bisher erfolgreichen Be-
rhühungen der oberösterreichischen Wirt-
schaftskammer zur Förderung strukturschwa-
cher Regionen zusätzliche positive Unterstüt-
zung, ist Dr. Christian Barth überzeugt, der in
der Wirtschaftskammer Oberösterreich für die
Euregio Bayerischer Wald - Böhmerwald ver-
antwortlich ist.

Der neue deutsche
Bundespräsident zu
aktuellen Problemen

Prof. Dr. Roman Herzog hat in klarer
Sprache und abgewogen im Inhalt seine
Antrittsrede als deutscher Bundespräsi-
dent gehalten.

Klar bekannte sich der Bundespräsi-
dent zur „Westbindung" Deutschlands
und dieser Grundrichtung seines freien

Von Herbert Czaja

Teiles durch 40 Jahre. Also eine klare
Absage an langjährige Neutralisierungs-
und Disengagement-Pläne. Klar ist auch
Roman Herzogs Bekenntnis zur Nato und
den Bündnisverträgen, auch zu den zwei-
seitigen deutsch-amerikanischen und
deutsch-französischen Beziehungen. Bei
der Europäischen Union ist er für Vertie-
fung und Erweiterung, ohne die Prioritä-
tenfrage anzuschneiden.

Besondere deutsche Verantwortung
gelte den Beziehungen zu den „osteu-
ropäischen Völkern", aus eigenem Inter-
esse und zur „Milderung der Last der Ver-
gangenheit". Wir sollten „hilfsbereite und
im Politischen auch der Uneigennützigkeit
fähige Nachbarn sein".

Vorsichtig spricht Herzog „die Fragen
der deutschen Nation" an, die wir nicht
„irgendwelchen Rattenfängern überlas-
sen dürfen", bei denen wir „unserer selbst
etwas sicherer werden" müssen. Er be-
kennt sich klar zur deutschen Nation,
ihrem Erbe, zum „Hineingeborensein" in
sie.

Beachtenswert ist Herzogs Forderung
zur möglichen „historischen Wahrheit",
ohne etwas wegzulassen oder hinzuzufü-
gen: So streift er auch den Krieg und die
Folgen mit Leiden für „unzählige Deut-
sche. Voll zu bejahen ist Herzogs Absage
an Aufrechnungen, an Kollektivschuld,
totalitäre Tendenzen und Terrorismus.

Breiten Raum nehmen Herzogs Aussa-
gen zur deutschen Einheit ein. Hier müs-
sen wir aus bittterer Erfahrung ein Beden-
ken vorbringen. Seit 30 Jahren schweigt
man bei uns immer mehr zu den Fragen

der Vertriebenen, der Millionen Ost- und
Sudetendeutschen, ihrem, auch nach
Adenauer, unaufgebbaren Recht auf die
Heimat, ihren Erwägungen zu Kompro-
missen.

Da ist von Wiedervereinigung die Rede,
obwohl die Verträge nur von Vereinigung
sprechen. Es fehlt jedes Wort zur zwin-
genden völkerrechtlichen und natürlichen
Regel der Selbstbestimmung und einem
Kompromiß zwischen diesem Grundrecht
mehrerer Völker; auch jedes Wort zum
Volksgruppenschutz. Prof. Herzog betont,
er konnte nur Grundsätzliches ausspre-
chen und manches sei zu ergänzen. Viele
Vertriebene stehen dem politischen Le-
ben verbittert gegenüber, weil sie den
Mangel an Solidarität mit 114.000 Qua-
dratkilometern Deutschland nach Versail-
les, mit dem Suchen nach einem dauer-
haften europäisch fundierten Kompromiß
und mit ihrem Lebensweg vermissen.

Wegen vieler verpaßter Gelegenheiten
und mit dem Mut zur Verhinderung gra-
vierender Einseitigkeit müssen wir dies-
mal frühzeitig diese Solidarität und die
Ehrlichkeit vor der Geschichte einfordern.
Auch um der dauerhaften Friedensord-
nung wegen braucht man das Nachden-
ken über tragfähigere Kompromisse. Als
Abgeordneter, als Kultus- und Innenmini-
ster und Richter in Karlsruhe - auch wenn
noch 1987 das Bundesverfassungsge-
richt sich unter die Schweigenden einge-
reiht hat - kannte Professor Herzog diese
Anliegen.

Daß konstitutive Regelungen bei der
keine Norm setzenden Bestätigung von
Faktischem fehlen, dürfte Prof. Herzog
wissen. Wünschenswert wäre, daß er
beim Polenbesuch nicht nur das grausige
Geschehen in Warschau verurteilt, son-
dern auch die Lage und die Grundrechte
der Deutschen im Alltag in der Heimat
anspricht sowie konstruktive Formen des
Zusammenwirkens. Wichtiges wegzulas-
sen, dient nicht ehrlicher Verständigung.

Die Vertriebenenarbeit ist
unverzichtbar

Der Antrag der SPD zur grenzüberschreiten-
den Kulturarbeit im östlichen Europa (Drucksa-
che 12/6901), der nach den Vorstellungen der
Antragsteller unter anderem die Verpflichtung
des Bundes und der Länder nach § 96 BVFG
(Bundesvertriebenen- und Flüchtlingsgesetz)
aufheben sollte, ist am 23. Juni im Bundestag
mit der Mehrheit der Koalition abgelehnt wor-
den. Abgeordnete der CDU/CSU, der F.D.P.
und der SPD haben noch einmal ihre Positio-
nen dazu begründet. Gleichzeitig nahmen sie
auch Stellung zum Bericht der Bundesregie-
rung über „Maßnahmen zur Förderung der Kul-
turarbeit in den Jahren 1991 und 1992 sowie
zur Förderung der deutschen Kultur des
Ostens in den Jahren 1994 bis 1999".

Für die CDU/CSU unterstrich Dr. Roswitha
Wiesniewski die großen kulturellen Leistungen
der Deutschen im Osten, die längst Allgemein-
gut des gesamten deutschen Volkes geworden
seien. Die deutschen Vertriebenen hätten ihre
Heimat und damit das einst sie umgebende
geistige Umfeld verloren, das für menschliches
Leben genauso notwendig sei wie das tägliche
Brot. Es gehe daher neben der Bitte um mate-
rielle Unterstützung vor allem um den Wieder-
aufbau dieses geistigen Umfeldes.

Demzufolge läge hier eine gesamtstaatliche
Aufgabe vor, die durch die Wiedervereinigung
und die veränderten Rahmenbedingungen im
Osten keineswegs überflüssig geworden sei.
Es ergäben sich vielmehr neue Perspektiven
und neue Möglichkeiten der Zusammenarbeit
mit den Nachbarvölkern.

Die deutsche Kulturpolitik habe heute, so
Roswitha Wisniewski, auf der Grundlage des
§ 96 BVFG zwei Hauptaufgaben:

- Riege und Vermittlung des kulturellen
Erbes bei den und für die deutschen Minder-
heiten,

- Riege des kulturellen Erbes aus den deut-
schen Reichsgebieten und den Siedlungsge-
bieten in Ostmittel-, Ost- und Südosteuropa als
Beitrag zur gesamten deutschen Kultur in den
alten und neuen Bundesländern.

In wissenschaftlichen Einrichtungen und na-
mentlich durch die Errichtung von Stiftungs-
lehrstühlen in Leipzig, Heidelberg, Greifswald
und Düsseldorf sei der für die Zukunft so
besonders wichtige Schritt vollzogen worden,
diesem kulturellen Erbe einen festen Platz in
der wissenschaftlichen Erforschung und Tra-
dierung zu sichern. Dies könne nur durch
Heranbildung wissenschaftlichen Nachwuch-
ses an wissenschaftlichen Einrichtungen gelin-
gen, die sich dieser Aufgabe speziell widme-
ten. Dieses Anliegen solle in den kommenden
Jahren einen besonderen Schwerpunkt der
Arbeit bilden.

Zu den genannten Einrichtungen kamen
Bibliotheken und Archive, aber auch Heimat-
stuben und Einrichtungen der Landsmann-
schaften und der Vertriebenenverbände hinzu.
Sie alle zusammen trügen dazu bei, daß die
mehr als 700 Jahre alte deutsche Geschichte
und Kulturgeschichte in diesen Gebieten prä-
sent bliebe.

Auf die Argumente der SPD eingehend, hob
sie hervor, daß die spezielle Sachkunde und
das über Jahrzehnte gewachsene Kontakt-
potential der Vertriebenen zu ihren Partnern in
äen östlichen Nachbarländern schier unver-
zichtbar seien. Vor allem aber sei es die per-
sönliche, emotionale Liebe der Heimatvertrie-
benen zu diesen Ländern, die Antriebskraft für
so manche Aktivität wäre.

Die CDU/CSU bekenne sich insgesamt voll
zur unveränderten Fortführung der Kultur-
arbeit auf der Grundlage des Paragraphen 96
BVFG.

Außenminister Mock: Österreich
unterstützt deutschsprachige

Minderheiten in Slowenien
In einer parlamentarischen Anfragebeant-

wortung bekräftigt Außenminister Dr. Alois
Mock seine Absicht, die von der Landsmann-
schaft der Deutsch-Untersteierer erhobene
Forderung auf Entschädigung der durch ihre
rechtswidrige Vertreibung aus ihrer Heimat
erlittenen Vermögensverluste im Rahmen der
vom Völkerrecht vorgegebenen Möglichkeiten
zu unterstützen. Dr. Alois Mock verweist dazu
auf ein von Österreich der slowenischen
Regierung überreichtes Memorandum vom
12. Juni 1992.

Im besonderen begrüßte der Heimatvertrie-

An alle aus
Sankt Georgen bei

Preßburg
Im Anschluß an die „Deutsche Kulturwoche",

die vom 29. August bis 4. September in Preß-
burg abgehalten wird, wollen wir uns am Sonn-
tag, dem 5. September, in St. Georgen bei
Preßburg treffen und haben nachstehendes
Programm vorgesehen: von 8 bis 9 Uhr: Emp-
fang und Begrüßung vor der evangelischen
Kirche; 9 Uhr: gemeinsamer Gottesdienst;
10 Uhr: Kontaktgespräche mit den „Daheimge-
bliebenen; 12 Uhr: Mittagessen im Gasthaus
„Viecha". Nachmittags gemütliches Beisam-
mensein. Es sind alle herzlich eingeladen. Ein
gutes Gelingen dieses ersten Treffens hängt
von uns allen ab, daher die große Bitte: Kom-
men und Mitgestalten. Ansprechpartner: Fritz
Zauner, Wiesweg 46, D-65343 Eltville, oder
Karl Kowatsch, A-3800 Scheideldorf 46, Tele-
fon 02825/440 oder 02852/52165.

benen-Sprecher der ÖVP, Abg. Dr. Gerfrid
Gaigg, daß die österreichische Bundesregie-
rung bereit ist, die Anliegen der deutschspra-
chigen Volksgruppe in Slowenien im Einklang
mit den bestehenden Minderheitsstandards zu
unterstützen.

Dr. Gerfrid Gaigg hob in diesem Zusam-
menhang das besondere Verständnis von
Außenminister Dr. Alois Mock für die Anliegen
der Heimatvertriebenen hervor, das der
Außenminister in Gesprächen mit Vertretern
der betreffenden Länder immer wieder unter
Beweis stelle.

Evangelische
Sudetendeutsche

tagten
Auch im Jahre 1994 trafen sich evangelische

Sudetendeutsche in Bad Rappenau zur ge-
meinsamen Jahrestagung der Johannes-Ma-
thesius-Gesellschaft und der Gemeinschaft
evangelischer Sudetendeutscher (GES). Den
Auftakt bildeten die Jahresversammlungen mit
der gewöhnlichen Abfolge der Regularien, wo-
bei in diesem Jahr ausführlich über einige
finanzielle und organisatorische Fragen disku-
tiert wurde. Auf dem Programm standen aber
auch mehrere Referate, so von Altbischof
Oskar Sakrausky, dem Vorsitzenden der Jo-
hannes-Mathesius-Gesellschaft (JMG), Rar-
rer Dr. Alfred Eckert, und von einem Gast aus
Prag, dem jungen tschechischen Historiker
Dr. Jiri PeSek. Gemeinsames Hauptthema
aller Referate war das Exulantenschicksal.
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300 Jahre Johann Christoph Handke
Der 28. Mai 1994 war für Giebau ein

wahrer Festtag, das Städtchen feierte
„300 Jahre Barockmaler Johann Chri-

1 stoph Handke". Dieser große Künstler
wurde am 18. Februar 1694 in Johnsdorf
bei Römerstadt geboren und starb Ende
Dezember 1774 (vermutlich am 28. De-
zember, Begräbnistag war laut Sterbema-
trik der Olmützer Pfarre St. Michael der
31. Dezember) in Olmütz, wo er in der
Liebfrauenkirche beigesetzt wurde.

Warum, so werden sich viele fragen,
hat gerade Giebau dieses besondere
Datum als Anlaß für eine Festveranstal-
tung wahrgenommen? Nun, das ist leicht
zu verstehen. Johann Christoph Handke
hat insgesamt vier Kirchen mit einer sol-
chen Fülle an Kunstwerken ausgestattet
wie die Giebauer Pfarrkirche Sankt Bar-
tholomäus. Sein Hauptwerk war die Lieb-
frauenkirche in Olmütz, dann folgte die
Dreifaltigkeitskirche in Sternberg. Es ist
sehr bedauerlich, aber diese beiden Got-
teshäuser gibt es nicht mehr, und damit
gingen auch diese Kunstwerke von Hand-
ke verloren. Die Olmützer Liebfrauenkir-
che wurde im Jahre 1839, die Sternber-
ger Dreifaltigkeitskirche an den Fürsten
Liechtenstein um 250 Gulden verkauft
und im Jahre 1796 abgetragen. Für uns ist
das heute unbegreiflich. Auch die Pfarr-
kirche in Markt Krönau (Kfenov) wurde
von Handke mit Fresken geschmückt, die
noch in Ordnung sein dürften. Sie besitzt
aber keine Altarbilder, ebenso keine
Kreuzwegbilder von dem genannten
Künstler. Die Giebauer Pfarrkirche Sankt
Bartholomäus ist also einer der wenigen
Sakralbauten, der hinsichtlich der künst-
lerischen Ausgestaltung fast zur Gänze
auf Johann Christoph Handke zurück-
geht, dessen Malkunst hier vollständig
erhalten geblieben ist. Es ist zu hoffen,
daß die im Gange befindliche Restaurie-
rung des Kircheninneren mit den besten
Mitteln der Technik und auch mit größter
Sorgfalt durchgeführt wird, damit es das
Handke-Wahrzeichen Giebauer Pfarrkir-
che Sankt Bartholomäus noch ungezählte
Jahre und Generationen gibt.

Auch das Lindenkirchlein in Römerstadt
hat Johann Christoph Handke mit herrli-

chen Fresken geschmückt, es soll seine
erste Arbeit gewesen sein, die sein Mei-
ster Naboth aus Olmütz begonnen hat.
Diese Kirche wurde schon in den Jahren
1975/76, als der spätere Erzbischof von
Olmütz, Dr. Vanak, Pfarrer von Römer-
stadt war, erstklassig renoviert und mit
einer Alarmanlage versehen. In diesem
Gotteshaus, in dem sich der Barockmaler
Handke mit einem Selbstbildnis verewigt
hat, sind aber nur Fresken, jedoch keine
Tafelbilder von unserem Künstler Hand
ke, wie das in der Giebauer Pfarrkirche
der Fall ist.

Am Morgen des Festtages, des 28. Mai,
wehte zwar ein kühles Lüfterl, aber die
Sonne strahlte wieder vom Himmel. Den
Ehrenschutz über diese Veranstaltung
hatten der Olmützer Weihbischof Msgr.
Hrdlicka und der Bezirksamtsleiter (Be-
zirkshauptmann) von Olmütz, Dr. Franz
Neplech, übernommen. Die Pontifikal-
messe in der Giebauer Kirche zelebrierte
der Olmützer Generalvikar. Die tschechi-
schen Ansprachen wurden von einer jun-
gen Dame aus Brunn sehr gut ins Deut-
sche übersetzt. Herr Schwarz sprach die
Lesung und die Fürbitten in Deutsch.

Nach dem Gottesdienst waren wir vom
Olmützer Bezirksamtsleiter ins Kultur-
haus zum Mittagessen eingeladen. Dort
saß ich auf Familienboden, denn das
ehemalige Katholische Vereinshaus ge-
hörte vor dem Umbau - als es noch ein
Bauernhaus war - der Familie meiner
Großmutter väterlicherseits (Familie
Weiß, Olmützer Straße 107). Als alle ge-
stärkt waren, sahen wir einen schönen
Farbfilm von Olmütz, der aber nach mei-
nem Dafürhalten zu kurz geraten war, weil
er nur das zeigte, was man bei einem
raschen Durchgehen durch die Stadt mit-
bekommt. Dieser Film verzichtete leider
auf allzu viele Sehenswürdigkeiten von
Olmütz.

Für die Vorträge war der obere Festsaal
vorgesehen. Die Bühne war schwarz aus-
gekleidet, und in der Mitte prangten in
Weiß auf schwarzem Grund die Worte
„300 let Johann Christoph Handke". Herr
Smejkal aus Samotischek war ein sehr
guter Moderator, er beherrscht auch die

deutsche Sprache gut. Aufgrund der
Selbstbiographie von Johann Christoph
Handke berichtete Herr Smejkal über den
Lebenslauf des Künstlers. Außerdem
berichteten Fachleute des Denkmalamtes
über Details von Handkes Malkunst. Der
Bezirksamtsleiter Dr, Neplech befaßte
sich u. a. auch mit der finanziellen Si-
tuation. Auch Generalvikar Dr. Petrik kam
zu Wort. Von deutscher Seite zeigte Alt-
Bürgermeister Brunnengräber aus Lorsch
seine Gewandtheit in Rhetorik, und auch
Herrn Schwarz muß ich lobend hervorhe-
ben. Die Vorträge stellten nicht nur an die
Redner, sondern auch an die Zuhörer
große Ansprüche. Zwischen den einzel-
nen Berichten und Referaten spielte ein
sehr gutes männliches Duo wunderschö-
ne Barockmusik von Josef Ferdinand
Seger, Johann Sebastian Bach, Franz
Benda und Alexander Marcello. Herr Tho-
mas Thon spielte auf dem Orgel-Positiv,
Herr Duëan Foltyn auf der Oboe. Ich hatte
das Gefühl, daß diese talentierten Mu-
siker eine gute Zukunft vor sich haben. Es
sei ihnen hier für ihren Einsatz in Giebau
herzlich gedankt.

Mehrere Alt-Giebauer sowie die Vertre-
ter der Patenstadt Lorsch waren nach
Beendigung der Konferenz im Kulturhaus
von der Giebauer Gemeindevertretung
ins Rathaus eingeladen worden. Ich zog
es vor, mein Eiterngrab zu besuchen (ich
habe den Friedhof schon in einem besse-
ren Zustand gesehen) und einen Bummel
durch Giebau zu machen. Dabei konnte
ich geschmackvolle Renovierungen und
Umbauten sehen. Am Abend waren wir
dann noch bei Herrn Pfarrer PospiSil zu
Gast.

Richard Eduard Heinz aus Baden bei
Wien, dem wir diesen Bericht verdanken,
wandte sich an den Magistrat der Stadt
Olmütz, an den Primator, mit der Bitte, ob
das heurige Jubiläum von Johann Chri-
stoph Handke nicht ein günstiger Anlaß
wäre, sich dafür einzusetzen, daß es in
Olmütz bald eine Handke-Gasse oder
einen Handke-Platz, respektive eine
Gedenktafel (vielleicht an seinem einsti-
gen Wohnhaus in der Ztracená?) für die-
sen großen Künstler gibt?

Ohne Kleinbus sind wir
nicht mobil!

Nach einem techn. Unfall benötigen wir einen neuen fahrbaren Untersatz

Wie Sie, werte Landsleute und Leser
der Sudetenpost, dem Bericht über das
gut gelungene Sommerlager in Kärnten
entnehmen können, kam es aufgrund
eines technischen Defektes zu einem
Totalschaden bei unserem Kleinbus -
dem Kleinbus der Sudetendeutschen
Jugend! Seit mehr als zwei Jahrzehnte
haben wir einen Kleinbus (d. h. der letzte
war der vierte in der Reihe; es handelte
sich immer wieder um übertragene Fahr-
zeuge) um unsere Transporte durchzu-
führen. Sei es nun das Material für die
diversen Sommerlager, zu den Winterla-
gern, Fahrtgelegenheit auch für Lands-
leute zu den Sudetendeutschen Tagen,
Trasportfahrzeug in Kfosterneuburg bei
den Heimattagen, für Fahrten ins Sude-
tenland usw. usw.

Bei der Heimfahrt vom letzten Sommer-
lager am 23. Juli passierte es: Zwischen
Edlitz und Grimmenstein gab es für den
Fahrer und den Beifahrer wahre Schreck-
sekunden. Der rechte hintere Reifen löste
sich auf, der Bus drehte sich plötzlich und
kippte über eine kleine Böschung und
blieb seitwärts liegen. Gott sei Dank ist
den beiden Kameraden nichts passiert -
nicht einmal eine Schramme! Sie hatten
wirklich großes Glück gehabt und wir sind

sehr froh darüber, daß die ganze Sache
so glimpflich ausgegangen ist. Doch am
Toyota-Hiace-Kleinbus der Sudetendeut-
schen Jugend Österreichs entstand Total-
schaden: zerborstene Fenster, ein einge-
dücktes Dach, vorne und hinten einge-
drückt, das Fahrgestell verzogen, die
Spiegel ab usw. Eine Reparatur würde,
wenn überhaupt noch möglich (was aber
Fachleute bezweifeln und davon auch
abraten), enorm viel Geld kosten. Daher
muß der Bus verschrottet werden. (Doch
ohne sogenannten „fahrbaren Untersatz"
sind wir nicht mehr mobil und wir haben
auch gar keine Möglichkeiten, nur irgend-
einen Transport (siehe oben) durchzu-
führen. Guter Rat ist teuer- aber auch ein
neuer Bus! Dafür reicht unsere schmale
Kasse nicht. Ein wenig wurde zwar für
einen eventuell neuen Bus zurückgelegt,
docht reicht dies bei weitem nicht.

Was sollen wir also machen? Vor dieser
Tatsache stehen wir nun und wissen nicht
aus und ein.

Darum die Frage an die Landsleute: Hat
jemand die Möglichkeit, uns günstig einen
Kleinbus zu verschaffen (am besten wäre
wieder ein Toyota-Hiace-Bus, da man da
viel laden kann). Der Bus sollte wenn
möglich ein Vorführwagen oder nur zirka

ein bis zwei Jahre gebraucht sein (wir wol-
len einen neuen Bus wieder zirka sieben
bis acht Jahre fahren) und halt nicht allzu-
viel kosten. Wer solch eine Möglichkeit
sieht und uns da helfen kann, möge sich
sofort mit der Bundesjugendführung der
Sudetendeutschen Jugend Österreichs,
Kreuzgasse 77/14, 1180 Wien, ins Ein-
vernehmen setzen. Besten Dank für Ihre
werte Hilfe bei der Suche nach einem
neuen Bus. Natürlich werden wir auch
selbst versuchen, einen Bus zu finden
und hoffen da auf eine günstige Gelegen-
heit.

Nur wird der Ankauf eines Busses viel
Geld erfordern, das wir nicht haben. Aus
diesem Grunde dürfen wir wieder einmal
an Sie, werte Landsleute, herantreten und
Sie bitten, uns mit einer Spende für einen
neuen Kleinbus zu helfen. Wenn viele
Menschen hier helfen, dann kann es uns
gelingen, wieder einen Bus zu erwerben.
Jeder noch so kleine Betrag ist herzlich
willkommen - schon jetzt danken wir
Ihnen dafür sehr herzlich! Sind Sie uns
nicht böse, wenn wir uns an Sie wenden -
aber an wen, als an die Landsleute, sollen
wir uns wenden?

Spenden können unter dem Kennwort
„Spenden für SDJ-Bus" auf die Konto-
Nummer 002-31266, Sudetendeutsche
Jugend, bei der Ersten Österreichischen
Sparkasse, oder auf die Konto-Nummer
3.000.726 bei der Volksbank in Wien,
BLZ. 43090, Sudetendeutsche Jugend,
einbezahlt werden. Bitte helfen Sie uns in
diesem für uns so wichtigen Notfall!
Danke im voraus!

Maria-Schnee-Feier
am 15. August

Das Programm der Maria-Schnee-Feier am
Hiltschnerberg, 10 Jahre Neu Maria Schnee:
15. August, 11 Uhr, Festmesse bei der Kirche;
14.30 Uhr, Marienandacht im Wald.

Videokassette
und Stadtplan

von Reichenberg
Über die größte Stadt im Sudetenland ist

eine Videokassette produziert worden: „Rei-
chenberg und Umgebung" lautet der Titel der
ca. 60minütigen Farb-Kassette, die nicht nur
für alte Reichenberger interessant ist. Damit
die Orientierung nicht verloren geht, ist vor
kurzem ein Stadtplan gleichen Namens er-
schienen. Das Besondere daran sind die alten
deutschen und neuen tschechischen Straßen-
namen sowie die zweisprachigen Ortsbezeich-
nungen des nordböhmischen Raumes. Video-
kassette (DM 20,-) und Stadtplan (DM 3,-)
zuzüglich Versandkosten können beim „Hei-
matkreis Reichenberg e. V., Geschäftsstelle,
Konr.-Adenauer-Allee 55/1, 86150 Augsburg",
bestellt werden.

Verband der
Böhmerwäldler in OÖ.

Der Verband der Böhmerwäldler in
Oberösterreich veranstaltet wieder die
Wallfahrt nach Maria Trost in Brünnl,
heuer verbunden mit der Klostereröffnung
in Gratzen. Abfahrt am Sonntag dem
18. September: 6.30 Uhr: Traunerkreu-
zung; 6.40 Uhr: St. Martin (Postamt);
6.45 Uhr: Neue Heimat (Böhmerwald-
block); 7 Uhr: Hauptplatz. Programm:
8.30 Uhr: Wallfahrtsmesse in Brünnl, an-
schließend Teilnahme an der Einweihung
des Klausurtraktes des Servitenklosters
in Gratzen, Mittagessen und Aufenthalt in
Gratzen. Rückfahrt über Rimau (Böh-
misches Jerusalem mit Lorettokapelle).
Anmeldungen bis spätestens Montag,
5. September: Schriftlich an den Verband
der Böhmerwäldler, Kreuzstraße 7, oder
telefonisch jeden Montag, von 9 bis .11.
Uhr, unter Tel. 0 73 2/70 05 91 oder bei
Karl Wiltschko, Tel. 0 73 2/71 06 53.

1 Die Verbandsleitung

Zum dritten Maie
deutsche Begeg-

nungstage in Bärn
Die ehemaligen Bewohner der früheren

sudetendeutschen Kreis- und Bezirksstadt
Bärn in Nordmähren treffen sich heuer
nun schon zum dritten Male in ihrer Hei-
matstadt.

Der Organisator dieser Begegnungs-
tage, der hessische SL-Landesobmann
Alfred Herold, der selbst aus Bärn stammt,
teilt mit, daß von Deutschland aus wieder
zwei Busse eingesetzt werden, um mög-
lichst vielen Landsleuten ein Wiedersehen
in der Heimat zu ermöglichen.

Aber auch aus Österreich, wohin nach
der Vertreibung viele Bärner kamen, lie-
gen schon viele Anmeldungen vor. Heute
werden nochmals alle Landsleute, die in
Österreich wohnen, aufgefordert, an die-
sen Begegnungstagen teilzunehmen, um
so unter Beweis zu stellen, daß die Liebe
zur angestammten Heimat nicht erloschen
ist.

Die offiziellen Begegnungstage sind am
Wochenende 18. und 19. September
1994. Die Landsleute aus Deutschland
kommen bereits am Montag, den 12. und
am Mittwoch den 14. September 1994 mit
zwei Bussen nach Bärn und werden von
da aus interessante Ausflüge in die
nähere und weitere Umgebung, so z. B.
zum Altvater und nach Troppau, durch-
führen. Auch eine Fahrt in das sogenannte
Sperrgebiet bei Stadt-Liebau ist vorgese-
hen.

Im Bärner Rathaus ist eine Ausstellung
mit historischen Gegenständen zu sehen.
Im übrigen findet vom 12. bis zum 18.
September 1994 wiederum eine Deutsche
Woche in Bärn/Mor. Beroun statt. Nähere
Auskünfte erteilt Alfred Herold, Offenba-
cher Landstraße 21, D-63512 Hainburg,
Tel. 0 61 82/42 96, Fax 0 61 82/68 6 43.

J
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Und wenn wir mit Engelszungen redeten"
Zur Strategie und Taktik der sudetendeutschen Politik

Seit der „Wende" bestimmt die Forderung
nach dem „Dialog" zusehends und in gestei-
gertem Maße Strategie und Taktik der Sude-
tendeutschen Politik, es gibt fast keine Num-
mer der „Sudetendeutschen Zeitung", dem offi-
ziellen Organ der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, bis herunter zu den kleinen regio-

Von Harald Kindl ~~

nalen „Heimatblättern", in der nicht irgendein
Politiker diese Forderung erhebt und mehr
oder weniger heftig die Tschechen beschul-
digt, daß sie darauf nicht eingehen. Sogar der
bayerische Ministerpräsident Stoiber machte
sich auf dem letzten Sudetendeutschen Tag in
Nürnberg im Sinne der bayerischen Schutz-
herrschaft für die Sudetendeutschen stark
dafür und „mahnte Prag: Der Dialog muß kom-
men".

Das klingt alles sehr gut. Wer wollte schon
gegen ein Gespräch sein? Wer miteinander
sprechen will, will auf Verständigung hinaus,
auf Abbau der Meinungsverschiedenheiten
und der Gegensätze, auf friedliche und freund-
schaftliche Beziehungen. Wer wollte schon da
dagegen sein? Nur wer ablehnt miteinander zu
reden, versteift sich im Zustand der Konfronta-
tion und der Feindschaft. Das hoffte man nun,
sei mit dem Sturz der kommunistischen Herr-
schaft vorbei und „signalisierte" von sich aus
immer wieder und erneut in euphorischer Er-
wartung seine Bereitschaft dazu.

Die gewissenhafte Vorbereitung für diesen
Weg ermangelte aber in jeder Hinsicht nach

Strategie und Taktik. Eine gründliche Analyse,
die Beantwortung und Vergewisserung nach
den Fragen: Wer redet mit wem, über was und
zu welchem Zweck wurde so nonchalant wie
oberflächlich vernachlässigt oder verschwie-
gen. Vor allem setze man einfach bei der
Gegenseite voraus: ein exaktes Studium, eine
Lagebesprechung, eine „Diagnose" seiner
„Gesprächspartner", seiner Vorstellung und
Möglichkeiten, was danach zu erwarten ist,
hatte man einfach nicht notwendig.

Gehen wir der Reihe nach vor:
A. Strategie: Der Zweck der Gespräche. Was

soll erreicht werden? Über das muß Klarheit
herrschen bei den „Verhandelnden". Denn
„verhandeln" will man doch offenbar. Nicht nur
eine allgemeine, unverbindliche, mehr oder
weniger menschenfreundliche Konversation
führen. Das gehört zwar auch dazu, lockert die
Atmosphäre, ist Voraussetzung dazu im oben
erstgenannten Sinn, bringt aber keine Ergeb-
nisse und entspricht nicht den unterschwellig
vorhandenen Erwartungen. Es ist eigentlich
kein Geheimnis, was die Landsmannschaft
will: Man will das „Recht auf die Heimat"
(Rückehr um jeden Preis - Bedingungen wer-
den keine genannt) erreichen.

Dazu ist sich klar zu werden: a) Was bedeu-
tet „Recht auf die Heimat", b) Ist das völker-
rechtlich möglich? c) Ist das taktisch möglich?
Zu a) „Heimatrecht" (alleine, losgelöst vom
Selbstbestimmungsrecht) ist das Recht von
Minderheiten- und Volksgruppen in einem Viel-
völkerstaat, in dem das Mehrheitsvolk allein

Die Seliger-Gemeinde erwartet
Aufhebung der Benes-Dekrete

Der Bundesvorstand der Seliger-Gemeinde,
der Gesinnungsgemeinschaft sudetendeut-
scher Sozialdemokraten, hat in seiner Tagung
am 14. Mai in Stuttgart die Politik der Verstän-
digung und der Freundschaft mit dem tsche-
chischen Volk, die vom SPD-Parteivorstand
eingeleitet worden ist, begrüßt. Zu einer sol-
chen Politik gibt es keine Alternative, wird
betont.

Der Bundesvorstand der Seliger-Gemeinde
appelliert an die SPD, mitzuhelfen, daß Hin-
demisse auf diesem Weg zur Verständigung
durch ehrliche Gespräche zwischen Tsche-
chen und Deutschen weggeräumt werden kön-
nen. Er fordert den Parteivorstand der SPD
auf, die demokratischen tschechischen Par-
teien darauf hinzuweisen, daß die immer noch
geltenden BeneS-Dekrete vom 19. Mai 1945
ein großes Hindernis darstellen. „Das tschechi-
sche Parlament muß geeignete Wege finden,
diese Dekrete außer Kraft zu setzen. Sie kön-

Neuer Geschäfts-
führer des Kath.
Flüchtlingsrates

Der Vorstand des Katholischen Flüchtlings-
rates in Deutschland, unter dem Vorsitz von
Ministerialdirigent a. D. Günter Fuchs, hat
P. Norbert Schlegel zum neuen Geschäftsfüh-
rer des Flüchtlingsrates bestellt. P. Norbert tritt
die Nachfolge von Pfarrer Karl Kindermann an.
Der Katholische Flüchtlingsrat steht als bera-
tendes Gremium dem Vertriebenenbischof der
Deutschen Bischofskonferenz zur Seite. Pater
Norbert Schlegel, der als Vertriebenenseelsor-
ger der Diözese Augsburg tätig ist, wurde 1993
zum Vorsitzenden des Sudetendeutschen
Priesterwerkes (SPW) gewählt und vom Vor-
sitzenden der Deutschen Bischofskonferenz
auch zum Beauftragten der Deutschen Bi-
schofskonferenz für die Sudetendeutsche
Seelsorge ernannt.

Großkirtag der
Südmährer

Wie jedes Jahr feiern die Südmährer aus
Österreich und Deutschland ihren Kirtag am
21. August im Südmährerhof in Niedersulz.
Vereinzelt reisen auch Landsleute aus der
Schweiz, Amerika und anderen Ländern an. An
diesem Tag der Begegnung sollen nicht nur
Erinnerungen ausgetauscht werden, es soll

nen heute nicht mehr angewandt werden. Sie
sind auch ein Hindernis auf dem Weg der
Tschechischen Republik nach Europa, da sie
eine pauschale Diskriminierung der Angehöri-
gen des deutschen und des ungarischen
Volkes darstellen", heißt es in dem Schreiben
an die SPD-Führung.

Der Bundesvorstand der Seliger-Gemeinde
unterstützt die Bemühungen des SPD-Bundes-
tagsabgeordneten Rudolf Müller zur Aufhe-
bung dieser Dekrete auf das entschiedenste.
Die sudetendeutschen Sozialdemokraten, die
leidenschaftlich die Erste Tschechische Repu-
blik gegen Hitler und Henlein verteidigten und
von denen deswegen Zehntausende in die
Konzentrationslager des Dritten Reiches ge-
bracht wurden, haben die moralische Legitima-
tion, dieses Thema anzusprechen und eine
Lösung im Sinne der Völkerverständigung zu
verlangen, wird in dem Schreiben ab-
schließend erwähnt.

auch fröhlich zugehen. Dafür sorgen der Rah-
men des nachgebauten Bauernhofes, die
Musikkapelle Niedersulz und die Verpflegung
unseres Landsmannes Kraus. Jedoch beginnt
das Programm besinnlich: 10 Uhr: Feldmesse,
zelebriert von Professor Prälat Dr. Hörmann.
11 Uhr: Totenehrung beim Kriegerdenkmal.
11.30 Uhr: Frühschoppen, 14 Uhr: Beginn des
Kirtags mit dem Einzug der Voitelsbrunner.
Eintritt: S 50.-, inklusive Besuch des ganzen
Dorfmuseums.

Schwesternkongreß
in Leitmeritz

Überrascht über die zahlreichen Anmeldun-
gen für den diesjährigen Sudetendeutschen
Schwestemkongreß zeigte sich der Vorsitzen-
de des Sudetendeutschen Priesterwerkes,
P. Norbert Schlegel. Alle belegbaren Platz in
Leitmeritz seien bereits belegt. Dieser Kongreß
wird 1994 bereits zum siebenten Male durch-
geführt, in diesem Jahr aber zum ersten Mal in
der alten Heimat, in der Bischofstadt an der
Elbe. Bischof Josef Koukl von Leitmeritz hat
seine Teilnahme zugesagt und wird bei der
Veranstaltung, die vom 20. bis 23. September
dauert, auch referieren. Als weitere Referenten
zur Geschichte der katholischen Frauenorden
in Böhmen, Mähren-Schlesien sind Dr. Jaro-
slav Macek (Leitmeritz) und Prof. Dr. Rudolf
Grulich (Königstein) eingeladen.

über die volle Selbstbestimmung verfügt und
über die Zuteilung der Rechte der Minderheiten
bestimmt. Ist zu fragen, ob das gewollt wird,
wenn uns dagegen nach Völkerrecht die volle
Selbstbestimmung zusteht! Offenbar nein.
Also ist ein Dialog darüber sinnlos. - Zu b) Es
gibt bis heute nach internationalem Völkerrecht
kein „Recht auf die „Heimat". Obwohl alle
führenden Völkerrechtler, wenn man sie genau
befragt (Ermacora, Kimminich u. a.), das zuge-
ben müssen, beharrt die SL unbegreiflicher-
weise starr und unbeweglich darauf. Man kann
genau so gut die Unsterblichkeit fordern. Kein
Richter dieser Welt könnte sie uns zusprechen.
Also könnten wir bereits hier die Untersuchung
abbrechen: Das gesteckte Ziel zu erreichen ist
unmöglich, der Dialog überflüssig.

B. Taktik. Zu a) Vorausgesetzt: Das „Recht
auf die Heimat" entspräche unseren Erwartun-
gen und wir wären einverstanden, es nach
tschechischem nationalen Staatsrecht zu
beantragen. Ansatz a/1: Scheitert: Es gibt in
der tschechischen Verfassung und Gesetzge-
bung keine Bestimmungen über Minderheiten-
und Volksgruppenrechte, geschweige ein
„Recht auf die Heimat". Was wollen wir dann
beantragen? Bliebe nur die volle uneinge-
schränkte tschechische Staatsbürgerschaft,
um zurückzukehren. Ansatz a/2) Es müßte der
Tschechische Staat bewogen werden, ein Min-
derheiten- und Volksgruppenrecht aufzustel-
len. Das kann 1. nur durch multi- oder bilaterale
Verhandlungen auf der Staatenebene erfol-
gen. 2. müßte der Tschechische Staat dazu
bereit sein. Zu 1 : Die Landsmannschaft kann
als „Nichtvölkerrechtssubjekt" nicht rechtsgül-
tig mit der Tschechischen Regierung verhan-
deln. Zu 2: Ist der Tschechische Staat nicht
bereit zu verhandeln, gibt es nach Positivem
Recht keine Möglichkeit, ihn dazu zu zwingen.
Ansatz a/3) Ist die Tschechische Regierung
nicht bereit, muß sie bereit gemacht werden.
Das geht entweder 1. durch Überzeugen oder
2. durch Druck oder Zwang.

Zu a/3,1: Überzeugen ist wieder nur im
Gespräch möglich. Wenn es amtlich und offizi-
ell nicht geht, bleibt die Möglichkeit „privat" und
inoffiziell von Mensch zu Mensch. Hier sind
Ansätze vorhanden. Nach allgemein überein-
stimmenden Schätzungen sind aber nicht
mehr als 10 Prozent der tschechischen Bevöl-
kerung bereit dazu. Die Möglichkeit, diesen
Prozentsatz zu vergrößern, stößt auf drei kaum
oder nur in langen Zeiträumen zu überwinden-
de Hindernisse. 1. Die tschechische seit
Palackys Zeiten traditionelle nationalistische
bis zum Chauvinismus gesteigerte Gesinnung
und Erziehung, wie sie besonders im Pansla-
wismus ihren Höhepunkt fand, 2. Die Erhär-
tung dieser Mentalität durch 40 Jahre isolierte

kommunistische Erziehung. 3. Der schlichte
einfache , psychologische Standpunkt des
unbedarften Mannes: „Was ich einmal habe,
das gebe ich nicht her".

Die wenigsten Diebe geben ihr Diebesgut
freiwillig durch Überreden zurück. Sie müssen
von der öffentlichen Gewalt (Gericht) dazu
gezwungen werden. Zumal, wenn noch ein
großer Teil des „Umstandes" (wie selbst bei
uns die Kandidaten für das Präsidentenamt
vom zweimaligen „Überfall auf den tschechi-
schen Staat" sprechen) sie bestärkt, sie
besäßen ihr Diebesgut zurecht und wären
keine Diebe, ist das kleine Häuflein der Über-
zeugung guten Willens in eine fast ausssichts-
lose Situation gedrängt, vom rein technischen •
Übergewicht an Potential und Möglichkeiten
der Gegenseite in der Tschechei zu schwei-
gen.

Man soll diesen dornen- und mühevollen
Weg der Überzeugung nicht aufgeben. Aber er
gleicht den Anstrengungen von Sysiphus und
der Danaiden. Man muß immer bedenken,
man will und muß jemanden überzeugen und
zu seinem eigenen materiellen Nachteil über-
reden. Das geht über menschliche Möglichkei-
ten und daran ist zu seinen irdischen Lebzeiten
ein Gott am Kreuz verblutet. Und seine Jünger
und Nachfolger stehen nach 2000 Jahren in
aller Welt mit dem zu Lippenbekenntnissen
ausgehöhltem Schein nicht viel weiter als am
Anfang.

Zumindest werden wir und die nächsten drei
Generationen es nicht erleben - und wenn wir
mit Engelszungen redeten - , daß die Mehrheit
des tschechischen Volkes freiwillig ohne
Zwang Willens ist, unsere uns zustehenden
Rechte zurückzugeben.

Wie immer man es betrachtet und soviel
Möglichkeiten man ausschöpft, auf keinen Fall
ist der soviel beschworene Dialog mit den
Tschechen das Patentrezept, auch nur in
absehbarer Zeit unsere Rechte zu restituieren.
Das sollte doch wohl bewußt sein.

P.S.: Den Tschechen ist trotzdem in ihrem
schlechten Gewissen wohl bewußt, daß Bewe-
gung in der Sudetendeutschen Frage zurecht
und nur mit „gelindem Druck" zu erreichen ist.
Sie wehren sich dagegen mit Händen und
Füßen und die panslawistischen Parolen wer-
den wieder aus der Mottenkiste geholt, so
„warnt" Außenminister Zielenic, daß innerhalb
der EU „ein germanischer Block" entstehen
könne. Solange man im Rahmen der Zukunft
eines demokratische Europas bleibe, sei die
Verknüpfung des EU-Beitritts Tschechiens an
die sudetendeutsche Frage ausgeschlossen.
Wörtlich: „Wenn es trotzdem dazu kommt,
dann helfe uns Gott!" (Zitiert nach der „Sude-
tenpost", Wien-Linz 1994, Folge 13/14.)

Altkommunisten torpedieren
die Völkerverständigung

In Oberösterreich, Bayern und Südböh-
men sind die Bemühungen um die Bil-
dung der Euregio Böhmerwald, eines
gemeinsamen Landschafts- und Wirt-
schaftsgebietes in diesem Grenzraum,
angelaufen. Der Erfolg dieser Zusam-
menarbeit zeigt sich am Horizont.

Es ist zu hoffen, daß dieses Zusam-
menwirken im Drei-Länder-Eck im Nord-
westen des Bundeslandes Oberöster-
reich, das auch der Völkerverständigung
dienen soll, nicht von irgendeiner Seite
gestört wird. Denn bei einer anderen die
Grenze zwischen Westböhmen und der
deutschen Oberpfalz überbrückenden Zu-
sammenarbeit, der Euregio Cheb (Eger)/
Waldsassen ist die Euphorie früher Tage
verflogen. Altkommunisten bemüh(t)en
sich, das Klima zu vergiften. Sie benützen
die in den Gemeindeämtern aufliegenden
Entschädigungsansprüche der einst von
Hab und Gut aus der Heimat vertriebenen
Sudetendeutschen für eine Propaganda,
die den Tschechen Angst davor machen
soll, daß die Sudetendeutschen das Land
besetzen und ihnen ihren Besitz wegneh-
men wollen.

• In einem vom Bayerischen Femsehen
ausgestrahlten Gespräch am Runden
Tisch, an dem u. a. der zuständige Land-

rat sowie der Oberbürgermeister von
Cheb/Eger als Repräsentanten dieser
Euregio teilnahmen, sprach der baye-
rische Politiker über die inzwischen ein-
getretene verschlechterte Haltung ge-
genüber den deutschen Partnern. Egers
tschechischer Oberbürgermeister Fran-
tiSek Linda bedauerte diese Situation -
sich der vor allem wirtschaftlichen Bedeu-
tung der Partnerschaft für seine Stadt
ganz offensichtlich bewußt - , verwies
aber auf die in der Bevölkerung herr-
schende Verunsicherung wegen der
angemeldeten Ansprüche der Sudeten-
deutschen.

Der tschechische Publizist Rudolf
Turnea nannte ganz offen den Hinter-
grund der Verunsicherung. Es habe sich
eine radikale Bewegung gebildet, die für
Unruhe sorge. Sitz dieser Gruppe sei
Aussig. Sie habe 10.000 Mitglieder und
werde vom ehemaligen KP-Bezirksse-
kretär angeführt. Es bleibt zu hoffen, daß
jene Tschechen, die für die Völkerver-
ständigung eintreten, die Mehrheit blei-
ben werden. Der Haß, der von radikalen
Elementen geschürt wird, ist alles andere
als die Voraussetzung für die Einbindung
in die Europäische Union, die sich die
tschechische Regierung wünscht. K.S.
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f Wir haben gelesen

Hellmut Diwald - Sein Vermächtnis
für Deutschland, Sein Mut zur Ge-
schichte, Hg. Rolf-Josef Eibicht, Ho-
henrain-Verlag-Tübingen, 1994.

Es ist ein vornehmer, 544 Seiten umfas-
sender Sammelband in edelblauem Lei-
nen und mit rotem Schutzumschlag, des-
sen Klappenlegende bereits über die
überragende Persönlichkeit Hellmut
Diwalds berichtet, zu dessen ersten To-
destag Rolf-Josef Eibicht 34 Beiträge
namhafter Autoren als Hommage (und
auch als heimatpolitisches Mosaik sude-
tendeutscher Werke, in Sonderheit hei-
matrechtlicher Neuordnung mit Rückkehr,
Wiedergutmachung und nachgeholter
Selbstbestimmung) herausgebracht hat.

Im ersten Kapitel stellt der Herausgeber
die unschätzbare Bedeutung dieses
unbestechlich der Wahrheitsforschung
verpflichteten Historikers und im Dienste
der nationalen Erweckung und Er-
neuerung stehenden Praeceptors Germa-
niae vor. Im nächsten Abschnitt gewährt
Alfred Schickel Einblick in den Werde-
gang des geistvollen Wissenschaftlers, in
seine Erfolge wie Anfeindungen und vor
allem in seine aufhellende historische
Arbeit. Daran schließt sich Kurt Kluxens
„Gedenkblatt für H. D. als unzeitgemäße
Betrachtung" in einem tief grübelnden
Exkurs über Standort und Befund der Wis-
senschaft und Rolle der Religion gewis-
sermaßen zur Umrahmung des großen
Geschichtsforschers. Im folgenden gibt
Richard W. Eichler die Persönlichkeit und
ihre Ausstrahlung aus dem Blickfeld des
Freundes, aber auch vom Gesichtspunkt
der Vertreter der Anhängerschaft wie des
Wiederparttums zu erkennen. Danach
beleuchtet Lothar Bossle Diwald als einen
Geschichtssoziologen besonderer Prä-
gung. So weit die Darstellung zu H. Ds.
Person und Werk. Die folgende Gruppe
der Aufsätze befaßt sich mit der Kam-
pagne gegen H. D. von 1978/79. Unter -
dem Titel „Die Rache der SS" setzt sich
Armin Mohler, Rezensent von Ds. „Ge-
schichte der Deutschen", mit den gehäs-
sigen Vergeltungs-Reaktionen auf diese
Buchbesprechung auseinander. Im zwei-
ten Teil der Kampagne gegen H. D. von
1978/79 beschäftigt sich Robert Hepp mit
H. Ds. publizistisch verpackten „Richtig-
stellungen" und verweist in einem aus-
führlichen Anhang auf anti- und revisioni-
stische Literatur. Dem Begriff der Wahr-
heit und ihrer Unergründlichkeit gelten die
verblüffende Häufung der Aussprachen
antiker bis neuzeitlicher Gewährsleute,
aber auch anekdotenhafte Beispiele im
Traktat Gerhard Pfohls, der sich - neben-
bei bemerkt - einer eigenwilligen Inter-
punktion befleißigt und im originär griechi-
schen Text nicht fehlerfrei befriedigt. Zu
Bewertung, Verdrehung und Mißbrauch
der Geschichte äußert sich Rolf Kosiek in
kritischer Auseinandersetzung. Als Adho-
ration im besten Sinn nimmt sich Alfred
Ardlets Artikel über den Sudetendeut-
schen H. D. aus. Parallelitäten zwischen
H. D. und Alexander Solschenizyn als den
Geschichtserweckern ihrer Völker zeigt
Wolfgang Strauss auf zeitgeschichtlicher
Grundlage auf. Im Anschluß kommt H. D.
selbst zur Kriegsschuldfrage und zum
8. Mai 1945 bereinigend zu Wort.

„Deutschland einig Vaterland" behandelt
Gerd Wolandt als Erstes in der Reihe der
Einzelwerke H. Ds. Hans Schmidt ver-
gleicht „Wallensteins Heldentum" in der
Darstellung verschiedener Geschichts-
schreiber und geht auf dessen Strategie
und -agogik ein. In „Anmerkungen zu H.

Ds. Werk" macht Alfred Ardelt dessen
Bemühen um eine Revision des verord-
neten kriminalisierten Nachkriegsge-
schichtsbilds kenntlich. Der Blick auf
„Martin Luther im Licht H. Ds." ergibt, von
Carsten Kiesswetter gedeutet, neue Per-
spektiven. In „Politischen Betrachtungen
zu Ds. Werk" ergeht sich Eugen Hoffmann
und verstärkt im Bild des großen Histori-
kers manchen markanten Zug. Beglei-
tende Anmerkungen zu Ds. Werk „Ernst
Moritz Arndt" liefert Gerhard Fröhlich im
Hinblick auf das Entstehen des deutschen
Nationalbewußtseins.

Vertriebenenschicksal und -arbeit er-
läutert Gerhard Pieschl am Beispiel dreier
Bibelerzählungen und seiner Pfingstpre-
digt 1993 in zwei Beiträgen, die den drit-
ten Teil des Gedenkbuches mit dem Leit-
gedanken „Zur Ehre H. Ds." einleiten. Die
Frage „Schuldig geboren?" erhebt Hans-
Joachim Arndt innerhalb von Belegstellen
über Verdammungs- und Verständnis-
urteile seitens der Nachkriegsgeneration.

Erschreckende Übereinstimmung zwi-
schen „Unbewältigter Vergangenheit und
unbewältigter Gegenwart" zeigt Hans
Wagner in der Medialen Geschichtsver-
gewaltigung mit Bumerangwirkung auf.
Umfragen unter der akademischen Ju-
gend Deutschlands ergeben, wie Paul
Ludwig Weinacht darlegt, ein recht
gestörtes Verhältnis zur Nation. Die recht-
liche Position gemäß dem Grundvertrags-
urteil - in dessen umstrittener wie letztlich
wirksamer Gültigkeit - erörtert hinsichtlich
der Deutschen Wiedervereinigung Dieter
Blumenwitz. Die Gefährdung Deutsch-
lands auf dem Irrweg nach Maastricht,
deckt Rolf Josef Eibicht auf.

Kriegsberichterstattung als „Schlacht
der Lüge" im Dienste eines mit Horror-
szenen manipulativ gelenkten Fernseh-
spektakels behandelt Carsten Kiesswet-
ter. Helmut Schröcke widmet seine Aus-
führungen der Entstehung des Deutschen
Volkes und Staates. Emsthelmut Maasch
spannt den Bogen von der „Staatsraison
im Denken und Handeln Friedrichs des
Großen"* zum heutigen Verfall.

Zu Beginn des letzten Teils „Heimat
Sudetenland" werden die rechtliche Seite
der Vertreibung der Sudetendeutschen
und Möglichkeiten einer Lösung zur Wie-
dergutmachung vom Politiker Heinrich
Lummer beleuchtet. Die Landesregierung
von Deutsch-Böhmen und das verwei-
gerte Selbstbestimmungsrecht 1918/19
sind Gegenstand der ausführlichen Mittei-
lungen Harald Bachmanns. Hans Pietsch
führt die politischen Auswirkungen des
Panslawismus vor Augen. Panegyrische
Betrachtungen stellt Gerhard Pfohl über
antik-humanistische und christlich-abend-
ländische Werte an. Möglichkeiten und
Grenzen des Völkerrechts berührt Rudolf
Streinz in seiner Abhandlung über Selbst-
bestimmungsrecht, Minderheitenschutz
und Volksgruppenrecht. Sudetendeut-
sche Gegenwartspolitik verdeutlicht
Franz Longin als Bestandsaufnahme und
Postulat. Roland Schnürch geht auf Ziel-
setzung sudetendeutscher Heimatpolitik
und deren handfeste Lösungen ein.
Tschechische Schuld im Versagen ge-
genüber den Sudetendeutschen klagt
Toni Herget aus gründlicher Sachkennt-
nis an. Aus sudetendeutsch-österreichi-
scher Sicht nimmt Karsten Eder zu Lei-
stung und Verdienst H. Ds. anerkennend
Stellung. Als letzter in der Reihe der Lau-
datores kommt H. Ds. Verleger und
Freund Wigbert Grabert zu Wort. Biogra-
phie, Bibliographie und ein Anhang über
die Autoren bilden den Abschluß dieses
ebenso beachtens- wie lesenswerten
Festschriftwerkes. Dr. Jolande Zellner

Neue rechte Partei
in der Tschechischen

Republik
Eine neue rechtsorientierte Partei ist in der

Tschechischen Republik gegründet worden.
Die Demokratische Union (DEU) wolle zum
Sprecher der „radikalen Rechten" werden, die
mit der allzu pragmatischen Politik der konser-
vativen Demokratischen Bürgerpartei (ODS)
von Ministerpräsident Klaus unzufrieden seien,

berichteten Prager Zeitungen am Montag. Zur
Vorsitzenden der DEU wurde die zu den aktiv-
sten Mitgliedern der ehemaligen Bürgerrechts-
bewegung Charta 77 gehörende Soziologin
Hromadkova gewählt. In der Programmerklä-
rung der neuen Partei heißt es, die DEU sei als
Antwort auf die sich vertiefende Krise und die
wachsenden Spannungen innerhalb der Re-
gierungskoalition entstanden. Nach Ansicht
der DEU setzt sich in der Tschechischen Repu-
blik die „Tyrannei der Nomenklatura" der ehe-
maligen kommunistischen Geheimpolizei StB
fort.

Gedenkstätte
in Kunewald

Wie schon öfters in der „Alten Heimat" hin-
gewiesen wurde, konnten wir auf unserem Hei-
matfriedhof in Kunewald mit den letzten noch
vorhandenen 25 deutschen Grabsteinen und
dem großen Kreuz, zusammen mit einer
Gedenktafel, eine Gedenkstätte errichten. Die
zu Ehren unserer verstorbenen Vorfahren
erstellt, sehr schön gestaltete Gedächtnis-
anlage, wird am Samstag, dem 17. September,
nach dem Gottesdienst, um 9 Uhr, in der Pfarr-
kiche Kreuzerhöhung in Kunewald durch unse-
ren Heimatpfarrer Herbert Jung eingeweiht. Zu
dieser Feier sind alle Landsleute herzlich ein-
geladen. Der Gemeinschaftsbus ist bereits
ausgebucht. Sie können sich aber noch unter
der Reisegruppe, Friedrich (Sonderpreis im
Interhotel Travel, Hotel „Kalac" in Novy-Jicin,
Tel. 0656/22252-56 mit der Vorwahl aus Öster-
reich anmelden. Spenden für die Errichtung
der Gedenkstätte sind erbeten an die Bezirks-
sparkasse D-69181 Leimen, Kontonummer
808814, BLZ. 672 500 20, unter dem Kennwort
Gedenkstätte Kunewald.

Wien

=Erzgebirge-Egerland = = =
Tagesausflug ins Waldviertel: Samstag, am 3. Sep-

tember. Treffpunkt: 8.45 Uhr, vor der Votivkirche.
Anmeldungen längstens bis 15. August, unter der
Wiener Telefonnummer 5225823 bzw. 2397844.
Sudetendeutscher Heimattag vom 23. bis 25. Sep-
tember: Siehe an anderer Stelle in der Sudetenpost! -
Wir gratulieren zu runden Geburtstagen: Ida Bienert
(75), Alice Bestenlehner (75), Stefanie Langer (80).
Der Vorstand wünscht gutes Wohlergehen für die
nächsten Jahre.

=Thaya = = = = = =
Trauerfälle: Frau Beatrix Till, gestorben am 19. 5-,

im 88. Lebensjahr, Eisgrub/Nikolsburg; Frau Anna
Höger, gestorben am 24. 5., im 81. Lebensjahr,
Höflein a. d. Thaya/Znaim; Frau Franziska Walter,
gestorben am 12. 6., im 75. Lebensjahr, Dür-
nolz/Nikolsburg; Herr Josef Weiss, gestorben im
Mai, im 94. Lebensjahr, Probitz/Znaim; Herr Kurt
Eckl, Obstlt. i. R., gestorben am 12. 6., im 72. Le-
bensjahr, Klosterneuburg. Wir ehren sie im treuen-
Gedenken. - Veranstaltungen: Sonntag, 4. Septem-
ber, 15 Uhr, Monatsversammlung im Restaurant
Wíeñérwálá, 1150 Wien, Märzstraße !• Ecke Nei*-r

baugürtel. Sonntag, 25. September, 14 Uhr, Sude-
tendeutscher Heimattag in Klosterneuburg. Don-
nerstag, 29. September, 7.30 Uhr, Herbstfahrt (Bus-
fahrt). Sonntag, 2. Oktober, 15 Uhr, Monatsver-
sammlung im Restaurant Wienerwald, Märzstr. 1.
Samstag, 22. Oktober, 15 Uhr, „Südmährertag mit
Erntedankfest", Einlaß 14 Uhr, in 1215 Wien, Anton-
Böck-Gasse 20 (bei den Schulbrüdern Strebersdorf).
Dienstag, 1. November, 15 Uhr, Totengedenkmesse
in der Augustinerkirche. 6. November, 15 Uhr,
Monatsversammlung im Restaurant Wienerwald.
Sonntag, 4. Dezember, 15 Uhr, Adventfeier (Vor-
weihnachtsfeier), im Restaurant Wienerwald, März-
straße 1. Sonntag, 18. Dezember, „99iger Gedenk-
messe" in der Votivkirche.

Niederösterreich

= Horn = = = = =
Am Samstag, dem 10. September, um 19 Uhr, fin-

det ein Diavortrag von Klaus Seidler unter dem Titel
„Eine Wanderung rund um die Hohe Tatra" im Gast-
haus Blie statt.

Oberösterreich

== Bad Ischi = = = = =
Am 23. April fand die 35. Jahreshauptversamm-

lung der SL im Gasthaus Alt Ischler Bräu statt. Der
Obmann, Lm. Univ.-Doz. Dr. Lothar Beckel konnte
den Landesobmann Lm. Scharrer mit Gattin, eine
starke Delegation aus Gmunden und Altmünster
sowie die zahlreich erschienenen Mitglieder der
Ortsgruppe begrüßen. Danach gedachte man der im
letzten Vereinsjahr verstorbenen Mitglieder: Frau
Traudì Sarsteiner und Frau Dr. Maderitsch. An-
schließend nahm der Landesobmann die Ehrung
verdienter Mitglieder vor. Frau Prof. Stöger über-
reichte er eine Urkunde, und zu ihrem 90. Geburts-
tag bekam sie einen Blumenstrauß. Auch Lmn. Egger
wurde zu ihrem Geburtstag mit einem Blumen-
strauß gratuliert. Die Ehrenobfrau, Lmn. Hedwig
Nentwich, die die Vereinsgeschäfte führt und die
Kasse betreut, erhielt eine Ehrennadel mit Urkunde
für ihre Verdienste. In ihrem Tätigkeitsbericht über
das abgelaufene Vereinsjahr hob Lmn. Nentwich
unter anderem besonders hervor, daß das Gasthaus
Alt Ischler Bräu immer bereitwillig Räumlichkeiten
für die Zusammenkunft der SLM zur Verfügung
stellt. (Die Ortsgruppe trifft sich regelmäßig jeden
zweiten Freitag im Monat.) Dem Redakteur der WR,
Herrn Peter Huemer, dankte sie für seine Bereitwil-
ligkeit, jederzeit Mitteilungen der SL zu veröffentli-
chen. Herr Huemer bedankte sich seinerseits für die
Beteiligung einer Trachtengruppe beim Stadtfest.
Nach dem Kassabericht bestätigte Frau Dr. Grünt die
Richtigkeit der vorbildlichen Kassaführung von

Frau Nentwich. Die Entlastung durch die Vereins-
mitglieder erfolgte einstimmig. Landesobmann Lm.
Scharrer überbrachte zu Beginn seines Referates
Grüße der Landesleitung und berichtete über deren
Tätigkeit. Er wies besonders darauf hin, daß die
Stadt Linz eine Ausstellung „50 Jahre Kriegsende"
vorbereitet und dazu die Mitarbeit von Zeitzeugen
erbittet. Ein Seminar in Riedberg Anfang März
brachte eine aufschlußreiche Aussprache von jungen
tschechischen Bürgermeistern mit Vertretern der SL.
- Ansprechpartner für die Anliegen der SL in Wien
ist Mag. Molterer von der ÖVP. Die Bundesver-
sammlung in St. Polten vor einer Woche beschloß,
rechtlich fundierte Forderungen der Vertriebenen an
das Europaparlament in Straßburg zu richten. - In
einem heimatpolitischen Referat wurde die Meinung
vertreten, daß eine Lösung der Konflikte nur im
Dialog gefunden werden kann. Übereinstimmung
herrschte darin, daß die Europacharta ein Moral-
kodex werden soll, denn internationale Überein-
kommen sind höher zu stellen als nationale Gesetze
(lt. KSZE). Der Sprecher der SL, Min. a. D. Neu-
bauer, hat in Budweis Gespräche über den Schutz
und die Erhaltung von Kulturdenkmälern geführt.
Dabei ist wichtig, daß Namen von Personen und
Orten wie ursprünglich deutsch geschrieben wer-
den. (Lm. Frau Lindner aus Gmunden als Mitarbei-
terin des Archives in Pilsen weiß, daß dort die Regi-
stratur der Vertriebenen in deutscher Sprache abge-
faßt ist.) Beim Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten in
Nürnberg erhielt Außenminister Dr. Mock für seine
Verdienste um Minderheitenprobleme und die Pro-
bleme der Vertriebenen den Karlspreis. Nach Ablauf
des offiziellen Programmes gab es beim gemütlichen
Zusammensein noch regen Gedankenaustausch.

= B a d Ischi = = = = = = = = = = =
Geburtstagswünsche: Unser Obmann, Lm. Univ.-

Dozent Lothar Beckel, feiert am 15. August seinen
60. Geburtstag. Die Bezirksgruppe gratuliert sehr
herzlich und dankt für sein Wohlwollen und seinen
persönlichen Einsatz. Am 26. Juni hatte Frau
Prof. Stöger ihren 90. Geburtstag. Die Bezirksgruppe
Bad Ischi zählt auch zur großen Gratulantenschar.
Lmn. Hedi Koch, verdiente Mitarbeiterin der
Bezirksgruppe, blickte am 31. Juli auf 70 vollendete
Lebensjahre zurück. Die Bezirksgruppe dankt für
ihren Einsatz für die Landsmannschaft und wünscht
ihr die Erfüllung all ihrer Hoffnungen für die
Zukunft, besonders aber Gesundheit. Ihren
55. Geburtstag hatte bereits am 26. Mai Lmn. Ilse
Mitterauer. Wir wünschen im nachhinein alles
erdenklich Gute.

=Enns-Neugablonz
Geburtstage im August: Am 18.8., Komm.-Rat Hel-

mut Wenzel, aus Kukan/Gablonz, den 74. Geburts-
tag, in 4470 Enns, Gürtlerstraße 11. Am 23. 8., Erika
Unterpertinger, geb. Schulz, aus Seidenschwanz/
Gablonz, den 55. Geburtstag, in 4470 Enns, Perlen-
straße 22. Am 28. 8., Wenzel Weyer, aus der Reini-
witzerstraße 80 in Gablonz, den 83. Geburtstag, in
4221 Steyregg, Kirchengasse 31. Wir wünschen
immer beste Gesundheit und alles Gute für die näch-
sten Jahre! - Unser nächster Stammtisch findet am
11. August im Café Hofer statt. KW.

sss Rohrbach ==========================
Über 50 Personen wurden von den Zusteigestellen

in Aigen, Oepping, Rohrbach, Haslach, Helfenberg
und Freistadt zu unserer „Muttertagsfahrt" abge-
holt. Die Fahrt ging - unter der Spezialreiseleitung
von Hofrat Dipl.-Ing. Vejva, einem gebürtigen Neu-
hauser - über Vitis und Waidhofen/Thaya zur
Staatsgrenze nach Slabings. Bereits der erste Halt in
Slabings beeindruckte uns ob der vielen guterhalte-
nen alten Fassaden aus dem 15. Jhdt. sehr. Das
Hauptziel, die Stadt Teltsch, steigerte wegen der
wirklich prachtvollen Bauten und der Anlage selbst
unser Ausflugserlebnis. Mittags machten wir in der
Stadt Neuhaus (Jindrichuv Hradec), wo uns nach
dem Essen Hofrat Vejva seine Heimatstadt und seine
Jugenderinnerungen näher brachte. Insbesondere
das Museum hatte es uns angetan, so daß wir erst am
späten Nachmittag zur Weiterfahrt kamen. Diese
führte uns - vorbei an der Stadt Irebon mit den
unzähligen Teichanlagen - zum Wallfahrtsort Maria
Bründl in Südböhmen. Wir hatten Glück, daß der
Pfarrer - ein gebürtiger „Bründler" und seit etwa
drei Jahren wieder in seiner Heimat tätig - gerade
aus Lourdes zurückgekommen war. Er feierte mit
uns eine beeindruckende Maiandacht, in der er auch
eine feurige, ins Innerste gehende Ansprache hielt.
Den abendlichen Abschluß des Tages machten wir in
Kaplitz bei einer gemütlichen Jause.

= Verband der
Sudmährer in Oberösterreich

Geburtstage: Die Verbandsleitung wünscht auf
diesem Wege allen im Monat August geborenen
Jubilaren alles Gute, vor allem Gesundheit und
Wohlergehen. Sie gratuliert insbesondere aber zum:
91., am 21. 8., Augustin Balzer aus Zlabings; 87., am
3. 8., Franz Wantschar aus Leipertitz; 87., am 26. 8.,
Maria Jonas aus Klein-Niemtschitz; 84., am 11. 8.,
Klara Cepek aus Großtajax; 73., am 7. 8., Franz
Kratschmar aus Untertannowitz; 72., am 9.8., Helene
Domokosch aus Nikolsburg; 72., am 12. 8., Herta
Grillwitzer aus Hödnitz; 70., am 13.8., Anna Radler
aus Dürnholz; 62., am Z 8., Dipl.-Ing. Dr. Herbert
Haas aus Miezmanns.

=Verband der
Böhmerwäldler in 00.

Die Verbandsleitung der Böhmerwäldler gratuliert
zu den Geburtstagen im Monat August: Franz
Tonko, 78 Jahre, am 15.8.; Rudolf Brunner, 89 Jahre,
am 30.8.; August Wolf, 88 Jahre, am 9.8.; Maria Die-
sel, 87 Jahre, am 8.8.; Rosa Poferl, 84 Jahre, am 31.8.;
Maria Watzl, 83 Jahre, am 29. 8.; Hilde Peturnig,
81 Jahre, am 8. 8.; Anna Streinz, 81 Jahre, am 22. 8.;
Karl Spindler, 81 Jahre, am 26. 8.; Ottilie Ullmann,
77Jahre, am 26.8.; Hedwig Bauer, 75 Jahre, am 16.8.;
Grete Arming, 75 Jahre, am 17. 8.; Ludwig Nitsch,
73 Jahre, am 14. 8.; Maria Erna Veith, 72 Jahre, am
21. 8.; Gertraud Reisner-Kollmann, 73 Jahre, am
18.8.; Maria Proli, 60 Jahre, am 14.8.
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=Vöcklabruck/Attnang
Wieder hat uns ein liebes, hingjähriges Mitglied für

immer verlassen. Am 3. Juli verstarb Lmn. Maria
Urnitsch kurz nach Vollendung ihres 96. Lebensjah-
res; ein begnadetes Alter. Sie war wohl die letzten
Jahre nicht immer bei unseren Versammlungen, aber
immer interessiert. Ich besuchte sie noch zu ihrem
96. Geburtstag, sie nahm es wohl wahr, mit einem
letzten Händedruck nahm sie Abschied. Der treue
Kern der Landsmannschaft begleitete sie auf ihrem
letzten Weg. Wir werden ihrer immer gedenken. -
Im August feiern Geburtstag: am 2. 8. Lm. Hans
Schottenberger, am 5. 8. Roswitha Schottenberger,
am 13. 8. Maria Wallner, am 15. 8. Annemarie
Gotschi, am 28. 8. Johann Eder. Wir gratulieren!

HKKörnten
= Klagenfurt

Die herzlichsten Glückwünsche zum Geburtstag
gehen an: Frau Maria Bauer, geboren am 9. 8. 1919;
Herrn Ing. Alfred Dirmoser, geboren am 12. 8.1906;
Frau Elfriede Gabriel, geboren am 30. 8.1923; Herrn
Robert Heinz, geboren am 21.8.1922; Frau Ernestine
Jaksch, geboren am 26.8.1919; Herrn Ludwig Schin-
ko, geboren am 17. 8.1909; Frau Greti Traunmüller,
geboren am 18. -8.1921; Frau Maria Wieder, geboren
am 31. 8. 1911; Frau Maria Slabschi, geboren am
20.8.1917. Wir danken ihnen für ihre Treue zur alten
Heimat und wünschen ihnen weiters, alles Gute, vor
allem Gesundheit!

=WitikobundinOÖ.=
Wie alljährlich kam auch in diesem Jahr der Bun-

desvorsitzende des Witikobundes, Kam. Dr. Walter
Staffa, wieder zur Kur nach Bad Hall in Oberöster-
reich. Bei dieser Gelegenheit wurde er wie in den
vergangenen Jahren von in Oberösterreich wohnhaf-
ten Kameraden des Witikobundes Österreich unter
Führung des neuen Vorsitzenden Mag. Klaus Otto
Burgholzer und des Ehrenvorsitzenden Konsulent
Amtsdir. Franz Zahorka zu einem Informationsge-
spräch besucht. Erfreulicherweise waren auch einige
junge Kameraden gekommen. Dr. Staffa gab seiner
Freude Ausdruck, daß in den letzten Monaten wie-
der mehrere junge Kameraden dem Witikobund
Österreich beigetreten sind. Dies ist sehr wichtig,
denn das deutsche Volk und auch unsere Sudeten-
deutsche Volksgruppe sind in Gefahr, denn die Ver-
räter - auch im deutschen Volk und sogar innerhalb
der Sudetendeutschen Volksgruppe - werden im-
mer dreister in ihrem unfaßbaren Bestreben, ihrem
eigenen Volkstum zu schaden und für die Interessen
der Feinde zu arbeiten. Diesem Übel muß der Wi-
tikobund als Kerntruppe mit aller Kraft entgegentre-
ten und die Gefahr abwenden, getreu der Satzung
der SL. Auch die Sudetendeutsche Volksgruppe hat
- wie alle anderen Volksgruppen - ein Überlebens-
recht, welches nur auf eigenem Territorium gesichert
ist. - Am folgenden Tag machten die Witiko-Kame-
raden mit Dr. Staffa eine Oberösterreich-Rundfahrt.
Von Linz ging es übe* Withering ins ,>Emljnger
Hpiz '̂i, WQ am 9.11.1626 die EntscheidungsschJacht ;
in-den Bauernkriegen fiel. Auf der Tafel beim Ein-
gangsteht geschrieben: „Gedenke Deiner Ahnen, die
hier gefallen im Kampfe für Freiheit und Heimat."
Dann ging die Fahrt weiter über Eferding nach Peu-
erbach zur Besichtigung des Bauernkriegsmuseums
und anschließendem Mittagessen. Vor der Abfahrt
zur oberösterreichischen Landesausstellung in
Engelhartszell gab es noch Kaffee und Apfelstrudel
im Hause der Mutter des Kam. Mag. Burgholzer.
Nach Besichtigung der Landesausstellung wurde
auf der Rückfahrt nach Linz noch im Gastgarten von
Schlögen an der Donau zu einem erfrischenden
Trunk Rast gemacht.

Salzburc

=Salzburg
Mit den besten Wünschen für Gesundheit und

Wohlergehen gratulieren wir allen jenen Landsleu-
ten, die im Monat August ihren Geburtstag feiern:
Es sind dies: Antonia Gerlich am 8. zum 80., Hilde-
gard Oentrich am 3., Konrad Holubek am 7., Chri-
stine Walkowiak am 8., Waltraud Wonisch am 10.
zum 75., Prof. Dr. Lothar Beckel am 15. zum 60.,
Maria Grünn am 24. und Margarete Wintersteiner
am 27. - Unsere Besucher des Heimatnachmittages
erinnern wir daran, daß das nächste Treffen am
6. September, im Restaurant Stieglbräu, um 14.30
Uhr, stattfindet. Bis dahin noch schöne Sommertage
wünscht Ihnen der Landesverband.

Steiermark

= B r ü c k a. d . M " "
Viel Glück und Gesundheit wünschen wir unseren

im August geborenen Landsleuten Josef Niesner
(70), Groß Wasser und Ing. Rudolf Scholze (74),
Röchlitz! Wir sehen uns wieder am Freitag, dem
2. September, um 15 Uhr, im Gasthof Riegler, in
Brück.

= L e o b e n = = = = = = = = = = = :
Geburtstage im Juli und August: Aufgrund der

Sommerferien entfallen die monatlichen Heimat-
nachmittage! Wir gratulieren: Mag. Walter Prade,
Christa Wegener (70), Margarete Schulhauser, Friedl
Vogel, Anna Kollment, Hubert Pacher, Maria Pacher,
Josef Hönekl, Erika Burger, Maria Vretschko, Josefa
Lausecker, Sabine Retschnik, Antonia Steinegger,
Helene Ebner, Ingeborg Feiel, Käthe Wohofsky,
Luise Weigelt (80), Grete Schmerlaib, Ing. Karl
Kutschera (75), Helga Pristonig (75), Berta Hegen-
barth, Erika Speri (55). Allen Geburtstagskindern
recht herzliche Glückwünsche und vor allem beste
Gesundheit! - Nächster Heimatnachmittag ist am
Freitag, 9. September.

Wir wünschen allen im Monat August geborenen
Landsleuten Gesundheit und Wohlergehen auf
ihrem Lebensweg und die Sudetenpost schließt sich
den Glückwünschen an, und zwar: 88 Jahre, Walter
Siegmund, aus Brunn, am 4. 9.; 87 Jahre, Friederike
Wallisch, aus Groß-Fürbitz, am 21. 9.; 86 Jahre, Ilse
Werner, aus Aussig/Elbe, am 8. 9.; 85 Jahre, Marga-
rethe Brenn, aus Oberrosental, am 17. 9.; 84 Jahre,
Otto Schubert, aus Steinschönau, am 24. 9.; 80 Jahre,
Dipl.-Ing. Franz Leicht, aus Saaz, am 2.9.; ferner gra-
tulieren wir Gerda Dreier (Aussig/Elbe, 70), Elisa-
beth Eisert (Friedland), Prof. Dr. Wilhelm Gerlich
(Zwittau), SR. Arch. Dipl.-Ing. Eberhard Kraigher
(Neutitschein), Arch. Dipl.-Ing. Franz Rohner (Jä-
gerndorf).

= S t . Veit a. d. Gian = =
Etwas verspätet und in Verbindung mit dem

Somerlager der Sudetendeutschen Jugend wurde
mit 42 Personen diesmal der Bezirksausflug am
16. Juli von der St. Veiter Landsmannschaft durch-
geführt. Das Reisewetter war günstig, der Ausflug
gut organisiert und es fehlte auch nicht das Sehens-
werte und die Zweckmäßigkeit. Die Abfahrt erfolgte
um 9.30 Uhr vom St. Veiter Postamt, das Zollfeld,
die Magdalensbergstraße und die Besichtigung des
Buddha-Tempels war der erste Reiseabschnitt. Die

Fahrt ging nun weiter zur Drau, Richtung Zeil/
Pfarre über den Schaida-Sattel bis zur Trögener-
klamm. Gegen 12 Uhr waren wir dort, beim Gast-
haus am Eingang zur Klamm, das Essen war vorbe-
stellt, so daß nach dem guten Mittagessen in einer
guten Stunde der Spaziergang in die Trögener-
Klamm erfolgte. Sämtliche Ausflugsteilnehmer(in-
nen) konnten sich selbst diese zwei Stunden eintei-
len. Einige gingen bis ans Schluchtende, andere
machten es kürzer und ein Teil bevorzugte das Was-
ser. Um 15.30 Uhr Abfahrt in Richtung Klopeinersee
und weiter bis nach Edling ins Sommerlager, wo wir
unsere Kinder der Lagerleitung übergaben. Wir
schauten uns etwas um, so manches Gespräch
wurde geführt, Ermahnungen ausgesprochen und
wir sahen ein Spiegelbild unserer eigenen Jugend.
Die Ankunft der anderen Kinder wurde abgewartet
und das besondere Interesse galt den Kindern
aus Grulich/Sudetenland. Über Völkermarkt und
Brückl wurde die Heimreise angetreten, und wie
vorgesehen gegen 19 Uhr war der Ausflug beendet
und wir nach St. Veit/Glan heimgekehrt. Während
der Fahrt waren Themen von der Kärntner Geschich-
te, Religion, Landsmannschaft, Jugend und Heimat
aktuell. Ein recht schöner für alle Altersgruppen
geeigneter Ausflug hat einen positiven Eindruck
hinterlassen. - Ankündigung: Am Samstag/Sonn-
tag, dem 27. /28. August, wird der Zweitagesausflug
zur Pragerhütte am Großvenediger mit drei Lei-
stungsvarianten durchgeführt. Auskunft: Ernst Kat-
zer, Novemberstraße 7,9300 St. Veit a. d. Gian, Tele-
fon 0 4212/30 9 35. Am 24725. Septemberd. J. Zwei-
tagesausflug nach Südmähren und Teilnahme am
Heimattag in Klosterneuburg. E.K.

DIE JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1180 Wien Kreuzgasse 77/14

=Bundesjugendf ührung:
Liebe Landsleute, werte Freunde und Leser!

Schon sind die halben Ferien wieder um, man glaubt
es kaum. Wir hoffen, daß sich alle, die bereits auf
Urlaub waren, recht gut erholt haben und schöne
Tage verbringen konnten. Und allen, die noch auf
Urlaub gehen, wünschen wir das gleiche! Für den
Herbst und für den Winter müssen wir ja alle ein
wenig neue Kraft tanken, denn diese werden wir für
die künftige Tätigkeit benötigen. Wir sollten gerade
jetzt - und auch in der Vorwahlzeit (wir haben am
9. Oktober Nationalratswahlen) - „Flagge zeigen" in
bezug auf unsere Volksgruppe und unsere Anliegen.
Wieder werden die Politiker aller Parteien durch die
Lande reisen, uns viel erzählen und womöglich uns
das beste vom Himmel wünschen (wer kann dies je
einmal einhalten?) und sich und seine Partei als die
einzig wählbare hinstellen. Wir sollten eigentlich bei
jeder solchen Gelegenheit dem Redner die Frage stel-
len, wie er es .denn mit den Anliegen der Heimatver-
triebenen von 1945/46 aus dem Sudeten-^ Karpaten-
uiul Donauraum eigentlich hält? Ob der oder die
Redner bzw. Redtferin auch nach den Wahlen bereit
ist, für unsere Anliegen öffentlich im Nationalrat ein-
zutreten? Dies könnte bestimmt auf mannigfache
Weise geschehen: außenpolitisch gegenüber den
Vertreiberstaaten unter Hinweis, daß diese ja einma
in die EU wollen. Da könnte man dann die Frage stel-
len, ob diese Staaten nicht eigentlich die „Altlasten",
und dazu zählt auch die Vertreibung mit all deren
Folgen (Enteignung, Ermordung usw.), los werden
möchten. Denn man kann nicht in eine Gemeinschaft
eintreten, ohne alles gelöst zu haben, was vielleicht
in naher Zukunft dann einer Lösung bedürfte. Und
mit einem Unrecht etwas Neues zu beginnen, ist
auch nicht gerade der richtige Weg. Darüber hinaus
gilt es auch, Eigentumsfragen zu lösen, denn unrecht
Gut gedeihet nicht, lautet ein altes Sprichwort. Auch
da sollten einvernehmliche Lösungen gefunden wer-
den. Und all diese Dinge und noch mehr bedürfen
einer Lösung, auch unter Zuhilfenahme der öster-
reichischen Parlamentarier - denn diese sind ja die
gewählten Vertreter des Volkes. Und die Heimatver-
triebenen und deren Nachkommen zählen da ganz
einfach dazu, sind sie ja auch große Steuerzahler!
Das sollte man in solchen Wahlversammlungen vor-
bringen. Gleichzeitig muß dabei aber betont werden,
daß Lippenbekenntnisse, gerade vor Wahlzeiten,
nicht geeignet sein werden, um allem Glauben zu
schenken. Da müssen schon Taten gesetzt werden.
Jetzt, liebe Landsleute und Freunde, haben Sie, habt
Ihr die Zeit dazu, um Euch auf solche Diskussionen
und Anfragen vorzubereiten. Es gilt also „Flagge zu
zeigen", ob wir nun wollen oder nicht. Wir müssen
dies tun, soll man auf uns nicht vergessen, was in
den letzten Jahrzehnten des öfteren geschah! Unsere
Anfragen und Diskussionsbeiträge müssen aber
ernstlich sein und nicht demagogisch, das wäre der
falsche Weg, und schimpfen hilft schon gar nichts, da
macht man sich nur selbst zum Außenseiter, was wir
ja nicht sein wollen. Denn gerade unsere Volksgrup-
pe hat ja ein jahrhundertelanges Erbe und eine
besondere Beziehung zu Österreich. Man braucht da
nur einige Frauen und Männer aus Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Kunst, Sport usw. anrühren
und Sie werden sehen, wie erstaunt oft die Redner
und die Zuhörer sein werden - denn zumeist ist dies
überhaupt nicht bekannt! Nutzen wir also die noch
vor uns stehende Zeit der Erholung, um uns vorzu-
bereiten auf unseren „Wahlkampf" in Sachen Volks-
gruppe und Heimatvertriebene. In diesem Sinne
noch schöne Ferien und erholsame Urlaubstage! -
Das Sommerlager liegt wieder hinter uns und Sie
finden an anderer Stelle dieser Zeitung einen ent-
sprechenden Bericht. Wir möchten allen Landsleu-
ten, Gliederungen und Freunden recht herzlich für
die finanzielle Unterstützung danken - ohne diese
wäre die Durchführung des Sommerlagers unmög-
lich gewesen! Leider kamen aus etlichen Bereichen
der Gliederung der sudetendeutschen Volksgruppe
keine Teilnehmer - das muß unbedingt bei den kom-
menden Diskussionen einbezogen werden und es
müßte dann unbedingt etwas getan werden!

=Landesgruppe Wien =
Heimstunden jeden Mittwoch, ab 19.30 Uhr, im

Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9. Derzeit führen
wir ein „Sommerprogramm" durch! Mit Tisch-

tennischspielen, Minigolf, Baden (bei Schönwetter
Badesachen mitbringen) und anderes mehr. Wir dür-
fen auch Dich dazu erwarten! - Nochmals möchten
wir Euch auf folgende Veranstaltungen hinweisen:
Sonntag, 21. August: Kirtag am Südmährerhof in
Niedersulz, NÖ. Samstag, 10. September: Jeder-
mann-Sportwettkampf auf der Bundesspielanlage
Wienerberg, Wien 10, Grenzackergasse - für alle
Semester - von den kleinen Kindern bis zu den Groß-
eltern! Bitte dazu den Hinweis im Inneren der Sude-
tenpost lesen! 23. bis 25. September: Sudetendeut-
scher Heimattag in Wien und Klosterneuburg. Ein
genaues Programm finden Sie im Zeitungsinneren.
Bitte den Termin unbedingt vormerken und mitma-
chen!

=Landesgruppe Niederösterreich==
In der kommenden Zeit stehen wieder etliche Ver-

anstaltungen am Programm und wir dürfen dazu
alle Freunde und Landsleute recht herzlich einladen:
Sonntag, 14. August: Znaimer-Treffen in Unterretz-
bach beim Denkmal, 9.30 Uhr,: Sonntag, 21. August:
Siidmährer-Kirtag am Südmährerhof in Niedersulz
(im Rahmen des Weinviertier Dorfmuseums), Be-
ginn 10 Uhr! Sonntag, 28. August: Böhmerwäldler-
Treffen am Mandelstein bei Gmünd (9.30 Uhr). -
Von unseren Freunden aus Wien wurdem wir zum
Jedermann-Sportwettkampf am Samstag, dem
10. September, auf der Bundesspielanlage Wiener-
berg, Wien 10, Grenzackergasse (zwischen Favori-
ten- und Laxenburgerstraße, nächst dem Verteiler-
kreis Favoriten gelegen) eingeladen. Beginn ist um
14 Uhr (Anmeldung ab 13 Uhr). Ein genaues Pro-
gramm findet Ihr im Inneren dieser Sudetenpost.
Merkt Euch den Termin schon jetzt vor und macht
mit! 23. bis 25. September Sudetendeutscher Hei-
mattag in Wien und Klosterneuburg. Am 25. Sep-
tember findet die Veranstaltung in Klosterneuburg
statt! Genaueres könnt Ihr der Ankündigung in die-
ser Sudetenpost entnehmen!

=Landesgruppe Karaten = =
Das Sommerlager ist wieder vorbei und wir dürfen

stolz darauf sein, daß dieses gut abgelaufen ist.
Neben Teilnehmern aus Österreich waren auch
sudetendeutsche Kinder aus Mähren-Schlesien, aus
der Zips (Slowakei) und aus Siebenbürgen dabei.
Und aus Kärnten nahmen diesmal 15 Kinder teil -
das ist wirklich sehr schön. Diese Kinder kamen samt
und sonders aus dem Bereich St. Veit/Glan, von
Klagenfurt und Villach kamen von Seiten der SLÖ-
Gliederungen keine Teilnehmer (warum nicht, muß
man sich fragen!). Einen Bericht über dieses Som-
merlager findet man an anderer Stelle in dieser Zei-
tung! - Unsere Zweitages-Bergtour findet am
27. und 28. August statt und führt uns nach Osttirol,
wo wir die Prager Hütte aufsuchen werden! Osttirol
mit seinen vielen sudetendeutschen Alpenvereins-
hütten ist uns ja besonders ans Herz gewachsen und
auch heuer sind wir fast voll im Bus. Wer noch Inter-
esse zum Mitmachen hat, möge sich sofort an Farn.
Ernst Katzer, Novemberstraße 7,9300 St. Veit/Glan
wenden!

=Arbeitskreis Südmähren = = =
Beim großen Südmährer-Treffen in Geisling nah-

men wir selbstverständlich mit einer großen Abord-
nung und der Trachten- und Fahnengruppe teil. Rei-
cher Beifall belohnte unseren Auftritt. Es war ein
großes Erlebnis, in Geislingen wieder dabei zu sein -
trotz der großen Hitze! - Zahlreiche Termine und
Veranstaltungen stehen wieder am Programm und
wir ersuchen alle Freunde und Landsleute, dabei
mitzumachen: Sonntag, 14. 8.: Znaimer-Treffen in
Unterretzbach beim Denkmal, 9.30 Uhr. Sonntag,
21. 8.: Kirtag am Südmährerhof in Niedersulz,
Beginn 10 Uhr. Samstag, 10. 9.: Jedermann-Sport-
wettkampf in Wien 10, Grenzackergasse. Sonntag,
11. 9.: Teilnahme am Poysdorfer Weinhauerumzug
mit dem Südmährerwagen. 23. bis 25. 9.: Sudeten-
deutscher Heimattag in Wien und Klosterneuburg.
Sonntag, 25. 9.: Weinhauerumzug in Retz mit dem
Südmährerwagen. - Der erste Heimabend nach den
Ferien findet am Dienstag, dem 6. September, um
20 Uhr, im Heim in Wien 17, Weidmanngasse9, statt.
Wir machen einen sommerlich-heiteren und besinn-
lichen Dia-Quiz! Dazu laden wir auch Dich recht
herzlich ein!

Spenden für die „Sudetenpost"

Kranzablöse:
Anläßlich des Todes der Landesobfrau Frau OSTR.
Dr. Jolande Zellner spendeten:
S 2000.- die Grazer Runde;
S 1500.- SL-Bezirksgruppe Judenburg;
S 500.- die SL-Bezirksgruppen: Liezen, Köflach-

Voitsberg, Bruck/Mur und Leoben, Helga
Pistornig, Leoben;

S 400.- Maria Magda Reichel, Wien.

Spendenliste Nr. 15/16
S 500.- Dr. Manfred Frey, Hetzmannsdorf;
S 308.- Dr. Hans Bach, Schlierbach; Eduard Kindl,

Bad Hall;
S 300.- Rudolf Alliger, St. Marien;
S 292.- Rudolf Finger, Bad Ischi;
S 242.- Wilfried Innitzer, Wien;
S 200.- Petra Mayas, Wien; J. u. O. Straka, Wien;
S 192- Barbara Aglas, Leonding; Margarete

Eckerstorfer, Enns; Univ.-Prof. Dr. Otto
Fabricius, Wien; Franz Fischer, Wien;
Rudolf Mayer, Ottensheim; Helmut Nie-
dermeyer, Wien; OSR. Alfred Schlapschi,
Nußbach; Paula Wegscheider, Liezen;

S 150.-Stefanie Herfort, Wien;
S 100.- Theresia Gschaider, Linz; Dr. Ernst Hansel,

Wien; Henriette Hille, Roitham; Helmut
Klement, Wien; Wenzl Kölbl, Steyr; Au-
guste Neunteufel, Wien; Hilde Olbrich;
Wien; Adolf Schattauer, Seekirchen; Fried-
rich Schattauer, Piesting; Hofrat Dr. Wil-
helm Scheiter, Bad Hall; Gertrud Schmidl,
Breitenfurt; Christa Seifert f. Johanna
Janka, Gmunden; Luise Vally, Wien;
August Wolf, Linz;

S 92.- Wien: Karl Fanta, Maria Jorda-Merkl, Prof.
Mag. Wolf Kowalski, Günther Schmidt;
Linz: Hans Bürger, Walter Fischer, Dr.
Günther Gärtner, Dr. Franz Huber, Ger-
traud Streit; Bundesländer: Wilhelm Balla,
Langenzersdorf; Johanna Breinl, Vöckla-
markt; Theresia Ehrentraud, Neuaigen;
Elisabeth Häusler, St. Veit; Franz Hoppe,
Rohrbach; Franz Kopfschlägl, Obritzberg;
Laurenz Obermann, Liebenfels; Rosemarie
Nuhr, Senftenberg; Prim. Dr. Hans Jürgen
Prexl, Voitsberg; Liesa Rothen, Salzburg;
Leonie Schutzbier, Salzburg; Werner Sei-
del, Langenzersdorf; Dkfm. Helmut Setzer,
Bad Leonfelden; Johanna Wallner, Graz;
Alois Wolf, Freistadt; Dr. Friedrich Wotzel,
Salzburg; Dr. Rudolf Zink, Marchtrenk;

S 60.- Ing. Julius Prem, Obermühl; Dr. Maria
Weiss, Linz;

S 52.- Anna Maria Wandruschkin, Wien; Liselot-
te Seidl, Klagenfurt;

S 50- Katharina Gollmann, Linz; OMR. Dr.
Maria Hocevar, Liezen; Maria Hruby,
Wien; Leo Lehnert, Mistelbach; Johanna
Mähr, Wien; Anton Marschik, Ohlsdorf;
Dipl.-Dolm. Rudolf Mayer, Graz; Ing.

...... Robert Rottleu thner, Graz;.
S "45.- Heinriqh Lang, Wien; Erich Schneider,

Breitenfurt;
S 42.- Wien: 2x von ungenannt, Wolfgang For-

mann, Helene Friedrich, Friedrich Geier,
Dr. Josef Groher, Günther Grohmann,
Emma Hennig, Karl Hauke, Dkfm. W.
Moraw, Berthold Olschansky, Maria Osla-
dil, Hildegard Preiml, Theresia Schwank-
hardt, Franz Szezoanik, Anton Vallentin;
Linz: Ing. Wilhelm Adelberger, Helma
Durstberger, Emmy Eigner, Dipl.-Ing Karl
Mayr, Ernst Pokorny, Karl Röscher, Maria
Weihs; Bundesländer: Johann Bamberger,
Gallneukirchen; Egon Dittrich sen., Wels;
Elisabeth Eiselt, Klagenfurt; Christine
Friedl, Enns; Klaus Friedrich, Puchenau;
Anton Hirsch, Marchtrenk. S. Inselbacher
f. Else Lang, Kremsmünster; Elfi Lichten-
egger, Hitzendorf; Herta Merta, Lambach;
Franz Milde, Graz; Gertrude Nack,
Amstetten; Mag. Eva Nerlich, Kremsmün-
ster; Josef Pachner, Haslach; Ludwig v.
Piette, Klosterneuburg; Maria Reisinger,
Steyr; OSTR. Prof. Dr. Siegfried F. Richter,
Hafnerbach; Dipl.-Ing. Helmut Roehle,
Klagenfurt; Wilhelm Schicho, Freistadt-
Adolf Springer, Stadl-Paura; Lieselotte
Tschirch, Villach; Helene Walla, Bischofs-
hofen; Wanda Weber, Kronstorf; Ing.
Franz Weigend, Pasching; Dr. Erwin
Wenzl, Gmunden; Maria Zakel, Michel-
dorf. !

Ausland

DM 7,50 Ingrid Smolik, Schorndorf.

Die „Sudetenpost" dankt allen Spendern recht
herzlich!

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß ist jeweils am Donnerstag,

8 Tage vor dem Erscheinungstermin, bis dahin
müssen die Beiträge bei der Redaktion eingelau-
fen sein. Später einlangende Berichte können
nicht berücksichtigt werden.
Folge 17 I.September Redaktionsschluß 25.August
FoLje 18 15. September Redaktionsschluß 8. September
Folge 19 6. Oktober Redaktionsschluß 29. September
Folge 20 20. Oktober Redaktionsschluß 13. Oktober
Folge 21 a November Redaktionsschluß 27. Oktober
Folge 22 17. November Redaktionsschluß 10. November
Folge23 I.Dezember Redaktionsschluß 24. November
Folge 24 15. Dezember Redaktionsschluß 7. Dezember
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Das aktuelle Thema

Selbstbestimmungsrecht und
„Das Recht auf die Heimat"

In besonderer Hinsicht auf die „Sudetendeutschen Fragen
Von Harald Kindl

Angesichts der Tatsache, daß immer
mehr der führenden Politiker der SL dazu
übergehen, in konsequenter Auslegung
des „Rechts auf die Heimat" mehr oder
weniger verdeckt bis ganz offen die
Annahme der tschechischen Staatsbür-
gerschaft in Zeitungen und Zeitschriften
für die „kollektive Rückehr" der Sudeten-
deutschen in die alte Heimat zu fordern,
ist höchst angebracht, sich klar zu werden
über die Begriffe Selbstbestimmungsrecht
und das vielgenannte „Das Recht auf die
Heimat", was sie bedeuten und in wel-
chem Verhältnis sie zueinander stehen. -
Beginnen wir jeweils mit den Definitionen:

I. Selbstbestimmungsrecht ist ein un-
verjährbares, unteilbares und unverzicht-
bares Axiom (Prinzip des Naturrechts, das
nicht bewiesen werden muß und nicht
bewiesen werden kann, da es in sich
selbstschlüssig ist). Es ist das Recht jeden
Volkes, auf dem von ihm bewohnten
Gebiet ohne willkürliche Beeinflussung
Dritter im Rahmen des Sittengesetzes die
Form seiner Organisation und die Art sei-
nes Lebens zu wählen und zu bestimmen.

Voraussetzung: Es ist von ganz beson-
derer Bedeutung, daß das seit der Wie-
ner-Vertragsrechtskonvention von 1969
(Art. 53), der unter anderen die Bundesre-
publik und die damalige CSSR 1987 ver-
bindlich beigetreten sind, nun für die
Anwendung des Prinzips der Selbstbe-
stimmung Völker- und vertragsrechtlich
dadurch jetzt auch nach dem zur Zeit herr-
schenden „Positiven Recht" gesichert ist
und gilt. Fälle von Verletzungen des
Selbstbestimmungsrechts können also
nach dem Statut des Internat. Gerichtsho-
fes von den parteifähiger^ Völkerrechts-
subjekten (Art. 34) vor diesen gebracht
und nach Art. 40 eingeklagt werden.

a) Das Selbsbestimmungsrecht ist un-
verjährbar. Es ist jedem Volke angeboren
und gilt zeit seines Bestehens. Es ist
unabhängig von jeder „Verleihung" oder

„Anerkennung" Dritter oder gar vom Zeit-
punkt dieser Willkürhandlungen. Ein
„ratio-temporis-Vorbehalt" gemäß Posi-
tivem Recht entfällt.

b) Das Selbstbestimmungsrecht ist un-
teilbar. Es ist ein „Recht des Volkes, d. h.
des „ganzen" Volkes und kann nur vom
ganzen Volk und seiner legitimen rechtli-
chen Organisation, in der es Gestalt
gefunden hat, dem Staat als Subjekt des
Völkerrechts, Dritten gegenüber wahrge-
nommen und vertreten werden. Unteilbar
heißt, es kann sowohl nicht ein Teil von
ihm gefordert werden, dann ist es eben
nicht mehr Selbstbestimmungsrecht, wie
auch ein Teil des Volkes (für sich) nicht
noch einmal Selbstbestimmungsrecht for-
dern kann, denn dann wäre er ein zweites,
ein neues Volk.

c) Das Selbstbestimmungsrecht ist un-
verzichtbar, sowohl im Ganzen, als auch
in Teilen. Geschieht der Verzicht für Teile
des Volkes freiwillig und willkürlich zugun-
sten eines Dritten, erfüllt das noch in allen
Staaten der Welt den Tatbestand des Lan-
desverrats.

d) Form der Organisation des Volkes
heißt und beinhaltet auf dem Gebiet der
Innenpolitik Staatsform, Führung und Lei-
tung nach seinem Belieben und Willen
innerhalb der Grenzen des Sittengesetzes
zu wählen und zu bestimmen.

e) Art des Lebens zu gestalten heißt vor
allem kulturelle Freiheit, Recht auf eigene
Sprache, Erziehung, Ausbildung, Schu-
len, Sitten und Brauchtum.

f) Souveräner territorialer Anspruch
(Recht auf nationale Einheit) ist der Kern-
und Wesenspunkt des Selbstbestim-
mungsrechts. Er erstreckt sich als Recht
auf Seßhaftigkeit auf das gesamte ge-
schlossene Siedlungsgebiet des Volkes.
Er schließt in sich ein, dort allein und sou-
verän alle staatsrechtlichen Hoheitsfunk-
tionen (voran Rechts-, Finanz- und Wehr-
hoheit) wahrzunehmen sowie auszuüben.

II. Das Recht auf die Heimat (allein,
ohne Selbsbestimmungsrecht) ist der An-
spruch von Minderheiten und Volksgrup-
pen in einem Vielvölkerstaat mit anderem
ethnischen „Mehrheits- und Staatsvolk"
unter Annahme von dessen Staatsbürger-
schaft (mit deren vollen Pflichten, nicht
aber Rechten) auf Seßhaftigkeit in dem
Gebiet, wo ihre Mitglieder geboren wur-
den und aufgewachsen sind, wie auf be-
schränkte arteigene Gestaltung des kultu-
rellen, auf keinen Fall der Gestaltung des
politischen Lebens - kurz ohne den „terri-
torialen Anspruch".

Voraussetzung: a) Das „Recht auf die
Heimat kann nach Positivem Recht (im
Unterschied zum Selbstbestimmungs-
recht) kein Gegenstand des Völkerrechts
sein. Es gehört in den Bereich des Staa-
tenrechts (nationales Recht der Einzel-
staaten), wie gemäß Voraussetzung der
Staatsanghörigkeit einsichtig ist. Es kann
nicht an Ausländer verliehen werden, b)
„Minderheiten" oder „Volksgruppen" sind
Teile eines Volkes in einem ethnisch an-
derem Staat, völlig umgeben von einem
oder mehreren Völkern anderer ethni-
scher Substanz. Die Sudetendeutschen
gehören aber zum geschlossenen deut-
schen Volksgebiet und c) Das „Recht auf
die Heimat" ist ein Teil des Selbstbestim-
mungsrechts. Ermacora (S. 13 seines
Gutachtens über die Sudetendeutschen
Fragen): „Heimatrecht ist Selbstbestim-
mungsrecht ohne territorialen Anspruch".

a) Das „Recht auf Seßhaftigkeit" beruht
auf der alten Schutzpflicht der Könige
gegen ihre Untertanen, die später auf
Regierung und Staat überging. Wenn der
Tschechische Staat uns 1918 zu seinen
Bürgern haben wollte, mußte er uns die-
sen Schutz wie seinen anderen Bürgern
im gleichen und vollen Ausmaß zuteil wer-
den lassen. Das war 1945 und ist auch
1994 nicht der Fall.

b) Arteigene Gestaltung des politischen

und kulturellen Lebens hängen im Vielvöl-
kerstaat Positiven Rechts - wie die ge-
samte Regelung des Rechts auf die Hei-
mat - vom Wohlwollen des Mehrheits-
volkes des jeweiligen Einzelstaates ab,
die politische wird daher selten und dann
nur sehr vermindert gewährt.

Der Weg zur Rückkehr über das „Recht
auf die Heimat" ist so eine „Rückkehr
um jeden Preis", ein „error quincuplex",
ein fünffacher Irrtum - wenn nicht Be-
trug - ein grundsätzlicher Verstoß gegen
die Würde, die Freiheit und Menschen-
rechte:

1. Er ist falsch, da wir Teil des Deut-
schen Volkes auf geschlossenem Volks-
boden sind, dem das volle Selbstbestim-
mungsrecht und nicht ein Abspließ davon
(Das Recht auf die Heimat) zusteht.

2. Er ist unmöglich, da das Positive
Recht keine Gewähr auf Einhaltung und
Durchführung dieses Wegs wegen des
„unantastbaren Souveränitätsprinzips der
Einzelstaaten" ermöglichen kann.

3. Er ist unrecht, da er gegen das Prin-
zip der Gleichberechtigung verstößt. Dem
Mehrheitsvolk die volle und der Minderheit
die halbe Selbstbestimmung.

4. Er ist töricht, da das Mindere dem
Besseren vorgezogen wird, das Selbstbe-
stimmungsrecht verbindlich seit 1987 als
zwingendes Recht völkerrechtlich aner-
kannt ist, während „Volksgruppen- und
Minderheiten recht" völkerrechtlich über
das Stadium der Planung nicht hinauszu-
kommen vermögen, da eben schon me-
thodisch die Voraussetzung auf Verwirkli-
chung fehlt.

5. Er ist betrügerisch, da er offiziell als
Zielvorstellung aufgestellt und angeprie-
sen wird, während der der Tatsache des
möglichen Weges über die Selbstbestim-
mung übergangen, nicht nur nicht zur
Kenntnis genommen und verschwiegen,
sondern dessen unrechtmäßigem Verbot
beigepflichet wird.

Die Lage nationaler Minderheiten in Europa
Fünf Jahre sind ins Land gegangen, seit

mit der Öffnung des Drahtverhaus an der
Grenze zwischen Ungarn und Österreich
die Friedhofsruhe der Völker, die unter der
Pax sovietica lebten, beseitigt wurde. Was
bis 1989 mit der Ideologie vom neuen,
dem sowjetischen Menschen zusammen-
geschweißt werden sollte, brach ausein-
ander. Nationen und Völkerteile meldeten

Von Reinhard Olt in der F.A.Z

sich zu Wort, die es eigentlich gar nicht
mehr hätte geben dürfen, hätte das kom-
munistische Weltbild vom Aufgehen in
einer allen zwischennationalen Hader hin-
ter sich lassenden Gemeinschaft gesiegt.

Mit der Auflösung des russisch domi-
nierten Sowjetimperiums und seines ihm
ideologisch verbundenen Vorhofs ent-
standen ebenso neue Nationalstaaten wie
dort, wo unter serbischer Observanz die
balkanische Spielart des Stalinismus, der
titoistische Jugoslawismus, Völker und
Volksgruppen zu verschmelzen trachtete.

Den „aktuellen rechtlichen und prakti-
schen Fragen des Volksgruppen- und
Minderheitenschutzrechts" galt eine Ta-
gung, zu der auf Einladung der „Kulturstif-
tung der deutschen Vertriebenen in Ver-
bindung mit der Studiengruppe für Politik
und Völkerrecht" in Bad Godesberg Politi-
ker, Rechtswissenschaftler, Vertreter der
Landsmannschaften und Diplomaten aus-
ländischer Staaten sowie Vertreter deut-
scher Volksgruppen in Mittel-, Ost- und
Südosteuropa zusammengekommen wa-
ren. Dabei überwogen angesichts der
Ausgangslage, wonach es sich beim
Schutz nationaler Minderheiten prinzipiell

um eine „friedliche oder gewaltsame
Umverteilung von Macht" zwischen
Mehrheits- und Minderheitenbevölkerung
handele, pessimistische Stimmen, zumal
im Prozeß internationaler und europäi-

I scher Rechtsetzung destabilisierende Fol-
gen daraus erwachsen, daß die Staaten-
gemeinschaften (UN, EU) in bereits einge-
tretenen Konfliktfällen weitergehende
Volksgruppenrechte zu gewähren bereit
sind.

Die Diskussion auf europäischer
Ebene, die überdies unter der noch gerin-
gen Schärfe des Begriffs Minderheit lei-
det, scheint ungeachtet dessen an den
Nöten der Volksgruppen in fremdnationa-
ler Umgebung vorbeizugehen. Die Le-
bensumstände, die etwa die deutschen
Volksgruppen im Osten Europas haben,
sind höchst unterschiedlich. So ist es für
die 220.000 Ungarndeutschen nach dem
Inkrafttreten des vergleichsweise „muster-
gültigen" ungarischen Minderheiten*
schutzgesetzes im Oktober 1993 von
Überlebensnotwendigkeit, sich aus der
(Selbst-)Magyarisierung zu befreien und
nationales Bewußtsein wiederzuerlangen.
Die etwa 90.000 Deutschen in Böhmen,
Mähren, Schlesien (Tschechische Repu-
blik) und in den Karpaten (Slowakei) sind
sich ihrer Identität zwar weitgehend
bewußt. Ihre Verbände haben aber große
Mühe, sich (in von manchen unterstelltem
Zusammenwirken mit der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft) des überkom-
menen Revanchismusvorwurfs zu erweh-
ren. Nationalisten streuen ihn im Verein
mit Kommunisten aus. Damit werden bei
den Älteren nationalistische Vorbehalte
genährt, was einer offenen Auseinander-

setzung über das deutsch-tschechische
und deutsch-slowakische Verhältnis
(noch) im Wege steht.

Der Million Deutscher in Polen, die vor-
wiegend in den ehemaligen deutschen
Ostgebieten leben, vor allem in Ober-
schlesien, geht es kaum anders. Dabei
sind sie — neben den Nachfahren des
einst in düsterer Zeit in den Warthegau
umgesiedelten Teils der Rußlanddeut-
schen (heute etwa 300.000) — die einzi-
gen unter den Auslandsdeutschen, die
(auch) die deutsche Staatsbürgerschaft
besitzen und über eine parlamentarische
Repräsentanz in Sejm und Senat in War-
schau verfügen sowie in zahlreichen
Gemeinden mit überwiegend deutscher
Bevölkerung Bürgermeister und Ratsmit-
glieder stellen. Soll ihnen die Jugend und
die Intelligenz nicht davonlaufen, sind
Programme für die Erteilung mutter-
sprachlichen Unterrichts in eigenen Schu-
len nötig. Für die Deutschen in Rumänien
hingegen ist derartiger Unterricht vom
Kindergarten bis zum Abitur gesichert.
Doch was nützt ihnen darüber hinaus par-
lamentarische Repräsentanz und Vertre-
tung im der rumänischen Regierung
unterstellten Rat der Minderheiten, wenn
sie unter Auszehrung leiden? Das hat zur
Folge, daß die steinernen und papierenen
Zeugnisse einer 800 Jahre währenden
Existenz von gerade noch verbliebenen
20.000 Menschen dem allmählichen Ver-
fall preisgegeben sind.

Verglichen mit der Situation der deut-
schen Volksgruppe in den sogenannten
mittelosteuropäischen Reformländern ist
die Lage der mehr als zwei Millionen Ruß-
landdeutschen in den aus der Sowjet-

union hervorgegangenen Staaten prekär.
Von minimalem Rechtsschutz sind sie
wegen der Schwäche vertraglicher
Grundlagen zwischen Bonn und Moskau
weit entfernt; in den mittelasiatischen
Staaten, vor allem in Kasachstan, stehen
sie unter massivem Vertreibungsdruck.
Gewiß wird ihnen soviel materielle Hilfe
aus Bonn zuteil wie möglich, vor allem für
die Ansiedlungsprojekte in zwei National-
rayons in Westsibirien, in den Gebieten an
der Wolga sowie nahe St. Petersburg.
Doch das Ziel seit 1989 — Autonomie an
der Wolga, anknüpfend an den Status
einer weitgehenden territorialen Selbst-
verwaltung — schwindet; einige ihrer Ver-
treter halten die Wolgarepublik für tot —
auch in den Köpfen der Menschen, wie sie
sagen.

Sollte demzufolge nicht eher alle Kraft
zur restlosen Aussiedlung in die Heimat
der Vorfahren, also nach Deutschland,
eingesetzt werden? Wer das bejaht, wie
nicht wenige Vertreter der Rußlanddeut-
schen und mancher unter den Teilneh-
mern an der Godesberger Tagung, gibt
das allgemeine Bemühen von Volksgrup-
penverbänden, für ein gesichertes Exi-
stenz-, Vertretungs- und Überlebensrecht
zu kämpfen, von vornherein auf. Er trägt
zu selbstgewählter „ethnischer Säube-
rung" bei, entläßt die Mehrheitsbevölke-
rung und die Regierungen der Staaten
aus ihrer Verantwortung, verleiht Dik-
tatoren und Ideologen von einst späten
Triumph. Und er verhilft altem Unrecht von
1918/19 und 1945/1949 trotz der
Geschichts- und Zeitenwende 1989 zu
rechtlicher Fortdauer. Sollen die letzten
fünf Jahre umsonst gewesen sein?


